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Liebe Leserin, lieber Leser, 

Kursana wird 30. Das ist zwar kein herausragender run-
der Geburtstag für eine Organisation, aber ein respektab-
ler Meilenstein. Erst recht im Leben eines Menschen: Die 
Zeit der Unbekümmertheit, der Orientierungssuche ist vor-
bei, Kontinuität kehrt ein, wichtige Weichen sind gestellt. 

Wir alle haben eine große Verantwortung – für mehr als 
13.600 Senioren und gegenüber deren Angehörigen, die 
uns das Wohlergehen ihrer Lieben anvertrauen. Deshalb 
trägt diese Jubiläumsausgabe den Titel „Geborgenheit 
– Wo wir Wurzeln geschlagen haben“. Dieses Motto gilt 
ebenso für die rund 6.500 Mitarbeiter. Von ihnen sind viele 
seit der ersten Stunde dabei; sie sind fachlich kompetent 
und strahlen Optimismus und ein Gefühl von Heimat aus.

 Senioren ein würdevolles, individuelles Leben und ein 
 sicheres Zuhause zu ermöglichen, das schwebte dem 
Firmen gründer Peter Dussmann vor, als er 1985 die ers-
ten sechs Kursana-Häuser übernahm. Heute sind es 116.

Damals waren es die 65-, 66-jährigen jungen Senioren, die 
einzogen, um ihren Ruhestand zu genießen. Heute sind die 
Bewohner zwanzig Jahre älter, wenn sie zu uns kommen. 
Vielen fällt es schwer, die eigenen vier Wände zu verlas-
sen. Wenn man aber allein lebt, die Pflegebedürftigkeit ein-
setzt und die Angehörigen aufgrund beruflicher Verpflich-
tungen nicht unterstützen können, kommt der Punkt, wo 
ein Einzug in eine professionelle Senioreneinrichtung zu 
einer deutlichen Verbesserung der Lebensqualität führt. 
Denn bei uns ist immer jemand für die Bewohner da. Das 
war vor 30 Jahren so und wird es auch in Zukunft sein.

In diesem Sinne grüßt Sie herzlich
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Geborgenheit ist die Oase des Glücks.  
Sicher und geschützt leben, gut  
aufgehoben sein – das gibt uns Halt,  
Bindung und Zuversicht.

Die Geschichten, Porträts und Reportagen 
auf den nächsten Seiten handeln von  
Menschen, die eine neue Heimat gefunden 
haben. Und von denen, die dafür sorgen.

„Wir bieten ein sicheres Zuhause.  
Dabei steht der Respekt vor dem Menschen 
und seiner individuellen Biografie sowie 
die Selbstbestimmung jedes Einzelnen 
im Mittelpunkt unseres Handelns. Wir 
gewährleisten eine hohe Lebensqualität … 
Unser Umgang miteinander ist geprägt von 
Wertschätzung und Akzeptanz.“    

(aus dem Unternehmensleitbild Kursana)

GEBORGENHEIT
Wo wir Wurzeln geschlagen haben

… Gudrun Bernhagen, die monatlich im 
Domizil Berlin-Marzahn ein Buch vorstellt 
und daraus vorliest

… Günther Belz, der im Domizil Griesheim 
mit seinem Einkaufswagen „Leckereien“ 
verteilt

… Richard Jung, der die Bewohner im 
Domizil Leinfelden-Echterdingen regel-
mäßig mit seinem Klavierspiel erfreut4 I Das Titelthema 



… den Musikern des Posaunenchors,  
die jeden ersten Donnerstag im Monat 
im Domizil Seelze aufspielen

… Annemarie Keller und Gerlinde Weis, 
die im Domizil Friesenheim den Gottes-
dienst vorbereiten und begleiten

… dem „Haus-Fotografen“ Hans-Jürgen 
List, der im Domizil Merseburg die  
Bewohner im Bild festhält

… Inge Schlaak, die mit ihrer Mund-
harmonika- und Akkordeon-Gruppe im 
Domizil Grimmen gute Laune verbreitet

… Christiane Gutske, die im Domizil 
Bruchköbel als „Märchentante“ in  
Erinnerungen schwelgen lässt

Kursana sagt

bei allen Ehrenamtlichen.
Stellvertretend bei ...

Danke
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Zeit fürs Schöne
Seit 30 Jahren ermöglicht Kursana seinen Bewohnern mit maßgeschneiderter Pflege 
und ausgesuchten Freizeitangeboten ein selbstbestimmtes Leben. Hella Ebert genießt 
in der Kursana Residenz Hamburg seit 15 Jahren besonders die kulturelle Vielfalt.

Mit anmutig ausgestreckten 
Armen schreitet die Tänzerin durch 
den Raum. Sonnenlicht fällt durch 
die großen Fenster eines der neun 
Übungssäle im „Ballettzentrum Ham-
burg – John Neumeier“. In einem an-
deren Teil des Raumes proben vier 

junge Tänzer zusammen mit ihrem 
Choreografen Szenen aus den „In-
finite Identities“ von Maurice Ravel. 
Aufmerksam verfolgt Hella Ebert das 
Geschehen. „Unglaublich, diese Kör-
perspannung bis in die Zehenspitzen“, 
sagt die 97-Jährige bewundernd. „Ich 

habe im Laufe von 40 Jahren wohl 
jede Ballettinszenierung von John 
Neumeier auf der Bühne gesehen. 
Er ist weltweit einer der berühmtes-
ten Choreografen. Aber in so nahen 
Kontakt zu seinen Tänzern bin ich erst 
durch Kursana gekommen.“

6 I Das Titelthema 



Bei den Gastspielen des Bundesju-
gendballetts in der Kursana Residenz 
sitzt die selbsterklärte „Ballettoma-
nin“ stets in der ersten 
Reihe. Jetzt geht ein 
besonderer Wunsch-
traum von ihr in Erfül-
lung: einmal einen Blick hinter die 
Kulissen des international renom-
mierten Ballettzentrums zu werfen. 

Angeregt unterhält sie sich mit ei-
nem der künstlerischen Leiter der 
jungen Compagnie, Yohan Stegli, 

den sie viele Jahre als 
Tänzer auf der Bühne 
bewundert hat. „Ach-
tet bei dieser Passage 

besonders auf die Kopf haltung“, ruft 
der Ballettmeister durch den Raum. 
Gespannt schaut Hella Ebert zu, wie 

die Tänzer die Anweisung umsetzen. 
„Das ist mein Leben“, sagt sie. „Das 
kulturelle Angebot war im Jahr 2000 
auschlaggebend, in die Residenz zu 
ziehen. Mit 83 Jahren wollte ich mich 
ganz auf die schönen Dinge des Le-
bens konzentrieren.“

Schon zusammen mit ihrem Mann 
hatte die gebürtige Berlinerin  

Für Hella Ebert geht ein Herzenswunsch in Erfüllung: Die Bewohnerin der Kursana Residenz Hamburg lernt 
die jungen Tänzerinnen und Tänzer vom Bundesjugendballett kennen und schaut ihnen bei den Proben zu

„Körperspannung bis 
in die Zehenspitzen“
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Abonnements für die Staatsoper und 
alle wichtigen Hamburger Theater-
bühnen. Noch heute schwärmt die 
gelernte Modezeichnerin von Gustaf 
Gründgens in der „Faust“- Inszenie-
rung des Deutschen Schauspielhau-
ses. Nach dem Tod ihres Mannes 
1987 fand Hella Ebert Anschluss an 
einen privaten Musikkreis, mit dem 
sie, genauso wie mit dem Hambur-
ger Richard-Wagner-Verein, viele 
Konzertreisen unternahm. 

Vor vier Jahren gründete der Ballettdirek-
tor, Chefchoreograf und Intendant des 
„Hamburg Ballett“, Professor John Neu-
meier, 73, das Bundesjugendballett. In 
sozialen Einrichtungen wie Schulen oder 
Krankenhäusern will es den „Tanz zu 

den Menschen bringen“. In der Kursana 
 Residenz Hamburg fand vor vier Jahren 
der erste Auftritt in einer Seniorenein-
richtung statt. Seither gastiert das Ballett 
hier regelmäßig. 
Infos: www.bundesjugendballett.de

Das Bundesjugendballett 

saal für Autoren-Lesungen. Von der 
Vernetzung im Stadtteil profitieren 
beide Seiten. „Indem wir das Haus 

als Veranstaltungs-
bühne öffnen, lernen 
uns die Menschen hier 
besser kennen“, sagt 

Direktorin Bärbel Eickhoff, 60, die 
die Hamburger Residenz seit 2003 
leitet. Das zieht weitere Kreise: „In 
meiner Anfangszeit hatten wir kaum 
ehrenamtliche Helfer. Heute sind 

Diese „Reisen“ finden heute in ih-
rem Zuhause in der Residenz im 
Hamburger Stadtteil Niendorf statt. 
Denn Kursana holt mit 
Kooperationen viele 
 Kulturereignisse ins 
Haus. So finden hier 
durch die Zusammenarbeit mit dem 
„Kulturtreff Niendorf“ seit einem Jahr-
zehnt monatlich Konzerte und Auf-
führungen statt. Und das „Büchereck 
Nien dorf“ nutzt den großen Theater-

Zwei Experten unter sich: Von Ballettmeister Yohan Stegli möchte Hella Ebert erfahren,  
wie die jungen Tänzer vom Bundesjugendballett ihr enormes Trainingspensum bewältigen 

„Achtet besonders  
auf die Kopfhaltung!“
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Wunschträume  
werden wahr

Bei der Aktion „Wünsch dir was!“ geht 
es um Träume, deren Erfüllung in weite 
Ferne gerückt schien. Wahr wurden bis-
her unter anderem folgende Wünsche: 
eine Heißluftballonfahrt über den Chiem-
see, Kaffeetrinken mit Gloria von Thurn 
und Taxis, Lokomotivführer auf der Bro-
ckenbahn, eine Verwandlung im Studio 
Babelsberg zu Madame Pompadour, ein 
Rundflug mit einer alten Ju 52, ein Trai-
ningsbesuch bei den Fußballstars des 
HSV und ein Treffen mit Marianne &  
Michael. Schreiben Sie an die Redaktion – 
 wir versuchen, Ihren Wunsch wahr wer-
den zu lassen.

Fit im Alter: Mit der fernöstlichen Ent
spannungstechnik Qigong schöpfen die 
Bewohnerinnen Karin Jährig, Hella Ebert, 
Christel Hansen und Dora Capell (v.l.) 
Kraft für den Alltag

es fast zwanzig Menschen aus der 
Nachbarschaft, die von selbst auf 
uns zugekommen sind.“

Die Musik im Saal des Ballettzen–
trums wird dramatischer. Gebannt 
verfolgt Hella Ebert, 
wie die Tänzer die 
 Stimmung aufnehmen 
und in Bewegung um-
setzen. „Schauen Sie die Fußpositi-
onen an. Wissen Sie, dass die schon 
vor über 300 Jahren von dem Franzo-
sen Raoul Feuillet publiziert wurden? 
Und sie sind immer noch modern.“

Diesen Eindruck wiederholt Hella 
Ebert am nächsten Morgen, als sie 
in der Residenz „ihrer“ Betreuerin 
Anja Sieboth vom Besuch im Bal-
lettzentrum erzählt. Zwischen den 
beiden herrscht trotz des Altersun-
terschieds von über 70 Jahren eine 
besondere Verbindung: Anja Sieboth, 

Gruppenleiterin des Ambulanten 
Dienstes in der Residenz, hat näm-
lich eine achtjährige Ausbildung in 
klassischem Gesang absolviert und 
spielt Klavier. „Anja, was haben Sie 
in letzter Zeit gesungen?“, möchte 

Hella Ebert wissen. 
Seit sie vor zwei Jah-
ren die Pflegestufe 1 
erhalten hat, bekommt 

sie von Anja morgens und abends 
Unterstützung beim Waschen, Ein-
cremen und Ankleiden. „Wir arbei-
ten in kleinen Teams und betreuen 
die Bewohner mit festen Bezugsper-
sonen“, erläutert Pflegedienstleite-
rin Kerstin Zummack, 48. 

Hella Ebert benötigt noch relativ we-
nig Unterstützung. Und über ihr Frei-
zeitprogramm entscheidet sie ohne-
hin allein. Wenn der Hauskurier mit 
dem monatlichen Veranstaltungs-
programm herauskommt, notiert 

„Eine schöne Art, Ge-
danken loszulassen“
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Kursana Residenz Hamburg
Ernst-Mittelbach-Ring 47, 22455 Hamburg, Tel: 040 - 5 52 02 – 0  
E-Mail: kursanahamburg@dussmann.de
299 großzügig geschnittene Ein- bis Drei-Zimmer-Appartements. 
– Leben in einer grünen Oase voller Ruhe und Komfort, umgeben 
von Parkanlagen. Zugleich bietet die Seniorenresidenz die Vor-
teile einer lebendigen Stadtlage: Tägliche Besorgungen können 
im kleinen Einkaufszentrum, das sich im Haus befindet, erledigt 
 werden. Auch die Einkaufspassage Niendorf-Nord grenzt direkt 
an die Residenz, die U-Bahn-Station liegt vor der Tür.

Kursana Residenz Wedel
Gorch-Fock-Straße 4, 22880 Wedel, Tel: 0 41 03 - 1 20 – 0 
E-Mail: kursanawedel@dussmann.de
143 Ein- bis Drei-Zimmer-Appartements. – In Wedel dreht sich 
alles um die Elbe: Am „Willkomm-Höft“, der einzigen Schiffsbe-
grüßungsanlage der Welt, werden täglich die großen Schiffe mit 

Flaggen und Hymnen begrüßt. Direkt daneben liegt der Ham-
burger Yachthafen. Die Seniorenresidenz befindet sich davon 
nur einen kurzen Spaziergang entfernt, etwas abseits der gut 
erreichbaren, zentralen Ortslage – mit Geschäften und direkter 
S-Bahn-Verbindung in die Hamburger City.

Kursana Residenz Bad Pyrmont
Dr.-Harnier-Straße 2, 31812 Bad Pyrmont, Tel: 052 81 - 1 62 – 0
E-Mail: kursanabadpyrmont@dussmann.de
180 Ein- bis Drei-Zimmer-Appartements, dazu 50 Hotelzimmer  
im integrierten Kursana-Hotel. – Seit Jahrhunderten ist das 
Kurbad  Bad Pyrmont für seine Heilbäder, Quellen und Thermen 
berühmt. Wer hier lebt, macht das ganze Jahr Kur. Die Kursana 
Residenz liegt idyllisch und doch zentral am Rand des Kurbezirks 
auf einem 19.000 qm großen Naturareal. Der Ortskern befindet 
sich nur wenige Gehminuten entfernt.

Kursana Residenz Fürth
Foerstermühle 8, 90762 Fürth, Tel: 0911 - 75 87 – 0 
E-Mail: kursanafuerth@dussmann.de
112 Ein- bis Drei-Zimmer-Appartements. – Die 1.000 Jahre alte 
Stadt Fürth mit ihrem historischen Stadtkern liegt im bayerischen 
Mittelfranken, nur wenige Kilometer von Nürnberg entfernt. Die 
Residenz umgibt ein großer, gepflegter Park, die Rednitz fließt un-
mittelbar am Haus vorbei. Nach nur wenigen Gehminuten gelangt 
man in die Innenstadt, hier laden zahlreiche Geschäfte zum ge-
mütlichen Bummeln ein. 

sie sich zahlreiche Termine in ihren 
Kalender. Dazu gehören neben der 
Literaturgruppe das Gedächtnistrai-
ning, die Englisch- und 
Spanischkurse sowie 
verschiedene Bewe-
gungstrainings. Beim 
Qigong genießt die 97-Jährige die 
ruhigen Bewegungen, die mit tiefer 
und bewusster Atmung kombiniert 
werden: „Es ist eine schöne Art, sei-
ne Gedanken loszulassen.“

Der Schlussakkord tönt durch den 
Ballettsaal. „Gut“, ruft der Tanzlehrer 
und klatscht in die Hände. „Morgen 

um dieselbe Zeit.“ Für Hella Ebert war 
der Besuch der Probe ein Erlebnis, 
von dem sie lange zehren wird. „Mich 

fasziniert am Ballett 
immer wieder, dass 
man eine Geschichte 
ausschließlich über 

die wunderbaren Bewegungen des 
Körpers erzählen kann“, sagt sie bei 
der Heimfahrt. Sie freut sich schon 
darauf, ihren Mitbewohnern davon 
zu erzählen. Im lichtdurchfluteten, 
2010 neu erbauten Wintergarten der 
Residenz trifft sie zum Mittagstisch 
mit dem Ehepaar Gerke zusammen. 
Hans Gerke, 87, gehört zu den Be-

„Blicken Sie  
nach vorn!“ 

wohnern, die erfolgreich zum haus-
internen Kulturprogramm beitragen: 
Seine CD-Konzertmitschnitte in der 
„Klassik am Abend“-Reihe zählen zu 
den beliebtesten Freizeitvergnügen.

„Nehmen Sie an unseren schönen 
Veranstaltungen teil und blicken Sie 
nach vorn“, appelliert Hella Ebert 
an neue Bewohner. Aus eigener Er-
fahrung weiß sie: „Ein alter Baum 
lässt sich sehr wohl verpflanzen. 
Und wenn er am neuen Standort 
gut gepflegt wird, dann können 
neue Wurzeln sprießen“, meint sie 
und lächelt.

Die Kursana-Gründungshäuser
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Lebendiger Mittel-Punkt
Integriert in das gesellschaftliche Leben: Das ist die Philosophie der Kursana-Häuser. 
Zum Beispiel in Stavenhagen in Mecklenburg-Vorpommern. Das Domizil hat ein  
Netzwerk geschaffen, von dem Bewohner und Bürger profitieren.

Der Veranstaltungsplan ist 
proppenvoll. Am Montag treffen sich 
Damen des DRK-Kreisverbandes im 
Domizil zum Singen mit Bewohnern. 
Am Dienstag wird im Foyer eine Bil-
derausstellung über die Beatles und 
Marylin Monroe eröffnet. Am Mitt-
woch findet die Kaffeerunde mit 
den beiden Bundestags- und Land-
tagsabgeordneten statt. Am Don-
nerstag besucht eine Männergruppe 
das Opel-Autohaus und schaut sich 
in der Werkstatt um. Am Freitag ba-
cken Seniorinnen und Kinder der Kin-
dertagesstätte „Mischka“ Plätzchen. 
Samstag schaut der Stavenhagener 
Bürgermeister Bernd Mahnke vorbei. 

Die „Reuterstadt Stavenhagen“, 
benannt nach dem Niederdeutsch-
Dichter Fritz Reuter, zählt zwar nur 
5.954 Einwohner. Aber fast jeder hat 

Berührungspunkte zum Seniorendo-
mizil in der Straße am Wasserturm. 
„Das haben wir immer so gehalten“, 
sagt Domizil-Direktorin Petra Weber-
Zöllick, 52. „Wir wollen, dass die Be-
wohner am Geschehen in der Stadt 
teilhaben und andererseits, dass vie-
le Bürger unsere Einrichtung kennen-
lernen.“ Bürgermeis-
ter Bernd Mahnke, 61, 
will wissen, ob die Kita 
„Mischka“ zum Som-
merfest wieder ins Haus komme? 
„Die Lütten wollen ein Stück auf-
führen“, weiß die Direktorin. 

Das Kursana-Haus als Treffpunkt für 
alle – da geht es nicht nur ums ge-
meinsame Feiern. Es gibt viele For-
men, die das engmaschige Netzwerk 
an Kooperationen und Partnerschaf-
ten deutlich machen. Der Fritz-Reu-

ter-Chor probiert hier seine neuesten 
Lieder erstmals vor Publikum aus; 
die Schüler der Gesamtschule wis-
sen, dass sie nicht nur für den Leh-
rer zeichnen, sondern ihre Arbeiten 
im Domizil ausgestellt werden. Ande-
rerseits sind auch die Kursana-Mitar-
beiter unermüdlich auf Tour, informie-

ren über das Leben bei 
Kursana.  Zum Dietrich-
Bonhoeffer-Klinikum, 
zum Kreiskrankenhaus 

und zur Diakonie-Sozialstation gibt es 
besonders gute Kontakte.

Der gemeinsame Domizil-DRK-Chor 
hat inzwischen seine Singstunde be-
endet. „Wir müssen noch über die 
Blutspende-Aktion nächste Woche 
sprechen“, sagt Walburga Borchert, 
49. Der Nachmittag wird wohl etwas 
länger dauern … 

Haben viel Spaß miteinander: Die Frauen des DRKKreisverbandes mit den Bewohnern des 
Domizils Stavenhagen. Hier schaut auch der Bürgermeister öfter vorbei

Das Kursana-Haus als 
Treffpunkt für alle

111111  



„Heimat ist kein Ort –
Heimat ist ein Gefühl“
Es sind die liebenswerten Details, die in den Kursana-Häusern eine heimelige, wohnliche 
Atmosphäre schaffen und Erinnerungen wecken. Lichtdurchflutete Räume, übersichtliche 
Leitsysteme und breite Flure kommen hinzu, damit sich die Bewohner sicher orientieren 
und bewegen können – wie im Domizil Reichenbach im sächsischen Vogtland.

Nicole Wolf, Pflegedienstleiterin: „Die Idee mit den Händen kam 
uns zum Tag der Pflege. Ein bunter Blickfang für die Besucher, 
aber natürlich auch für die Bewohner. Da es allen gefallen hat, 
haben wir diese helfenden Hände als Symbol für die Betreuung 
im Haus einfach auf der Glaswand gelassen. Der große Fernseh-
schirm im Eingang gibt eine filmische Orientierung, zeigt das 
Haus in all seinen Facetten.“

Inge Uhlmann, 84, seit zwei Jahren 
im Domizil: „Im Flur habe ich an ei-
nem kleinen Tisch meinen Lieblings-
platz. Da steht eine Schreibmaschi-
ne drauf, die kenne ich von früher. 
Ringsherum sind noch viele vertraute 
Gegenstände, eine blecherne Teekanne 
beispielsweise, eine Petroleumleuchte 
und ein paar kleine handgefertigte Fi-
guren. Das alles weckt Erinnerungen.“ 

12 I Das Titelthema 



Volkmar Knoll, 80, lebt seit einem dreiviertel Jahr 
im Haus: „Ich hätte ja gar nicht gedacht, dass 
hier im Haus auch ein Klavier steht. Als ich zum 
ersten Mal hier war, da habe ich mich natürlich 
gleich mal rangesetzt. Das klappt zwar nicht mehr 
ganz so wie früher, aber es ist gut für die Finger 
und für den Kopf.“

Christine Oelschlegel, 76, seit zwei Jahren Be-
wohnerin: „Am liebsten sitze ich bei schönem 
Wetter in unserem Garten, der ist wirklich herr-
lich geworden. Man kann sich an der Natur er-
freuen, wir haben sogar einen kleinen See mit 
Leuchtturm. Ein Spaziergang an frischer Luft tut 
schließlich immer gut, man findet dabei auch 
schnell Kontakt zu anderen.“ 

Helene Roth, 93, lebt seit fünf Jahren im Domi-
zil: „Die kleinen Klavierkonzerte von Herrn Knoll 
sind eine schöne Abwechslung, ich höre gerne 
zu. Mir gefallen aber auch die vielen kleinen Ge-
genstände überall, die mich an früher erinnern. 
Als ich mal eine alte Kaffeemühle sah, da muss-
te ich die doch gleich ausprobieren.“

Grit Sattler, Direktorin des Hauses: „Im vergange-
nen Jahr haben wir den Bereich für Menschen mit 
Demenz neu gestaltet. Den Flur, in dem bislang 
vertraute Gegenstände wie eine Nähmaschine, 
ein Herd aus Omas Zeiten oder ein Waschbrett 
standen, bauten wir zu einer Art Wohnung um. 
So stehen die Gegenstände nicht dekorativ her-
um, sondern geordnet, wie es halt in einer Woh-
nung üblich ist.“ 
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„Ich versuche, alles mit den 
Augen der Bewohner zu sehen“, sagt 
Annegret Stein, 53, beim Rundgang 
durch die Kursana Residenz Prien. 
Ihre Aufgabe: die Qualität der Pflege 
im Haus zu überprüfen und eventuell  
noch zu verbessern. Als regionale 
Qualitätsmanagerin sorgt sie dafür, 
dass die von Kursana vorgegebenen 
Ziele auch erreicht werden. „Unse-

re Ansprüche liegen weit über den 
gesetzlich vorgeschriebenen“, erläu-
tert die Expertin. 

„Schön, dass es immer so sauber 
ist“, lobt die gebürtige Potsdame-
rin nach einem Blick in den Wohn-
bereich. Annegret Stein hält bei 
ihrer Arbeit nicht nur die Augen 
offen: „Damit sich die Menschen 

hier wohl fühlen, muss es auch an-
genehm riechen.“ 

Zu den Hauptaufgaben der Qualitäts-
managerin gehört das Zuhören.  Alice 
Seranski, 79, ist eine der Bewohne-
rinnen, die heute von ihr besucht wer-
den. „Wie gefällt es Ihnen hier?“, fragt 
Annegret Stein, die selbst zehn Jah-
re Erfahrung als  Pflegedienstleitung 

Alles kommt unter die Lupe
Die Kursana-Häuser haben einen hohen Anspruch an die Qualität der Pflege.  
Als Qualitätsmanagerin betreut Annegret Stein elf Einrichtungen in Bayern. 
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Qualitätsmanagerin Annegret Stein im Befragungsgespräch mit Bewohnerin Lieselotte Grasl 
(linkes Bild) und als unbeteiligte Beobachterin die Haushündin Chanel. Rechtes Bild: Bei der 
Durchsicht der Dokumentationsunterlagen zusammen mit Wohnbereichsleiterin Zuzana Druska

Qualität muss messbar und überprüfbar 
sein – insbesondere im sensiblen Bereich 
der Pflege und Betreuung von Menschen. 
Die Sicherung der Qualität hat für Kursa-
na höchste Priorität. Alle Häuser werden 
regelmäßig von der Heimaufsicht und 
dem MDK, dem Medizinischen Dienst der 
Krankenversicherung, überprüft. Kursana  
erzielt dabei sehr gute Ergebnisse. Zu-
sätzlich lässt das Unternehmen alle Häu-
ser jährlich vom TÜV zertifizieren. 

Entscheidender Bestandteil der Qualitäts-
sicherung ist ein zentral gesteuertes, inter-

nes Qualitätsmanagement, um alle Dienst-
leistungen zu bewerten, zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln. In jedem Haus finden 
jährlich mehrtägige Überprüfungen („Au-
dits“) statt, bei denen nach einer mehr als 
100 Einzelkriterien umfassenden Check-
Liste  alle Bereiche der Pflege auf den Prüf-
stand gestellt werden. So werden alle 
eventuellen Schwachstellen aufgearbeitet 
und ein Maßnahmenplan an die Einrichtun-
gen übergeben.

Qualitätsmanagement-Leiter Marco 
Skeirat,  42, nennt die Aufgabe „einen 

Prozess, der klar erkennbar, bewertbar 
und ergebnisorientiert ist und darüber 
hinaus das Menschliche in den Vorder-
grund stellt.“ Sein Team besteht aus drei-
zehn erfahrenen Mitarbeitern; alle haben 
lange Jahre als Pflegedienstleitung ge-
arbeitet oder auch ein Studium im Bereich 
Pflegemanagement/-wissenschaft sowie 
Weiterqualifizierungen absolviert.

hat. Sehr zufrieden sei sie, antwor-
tet Alice Seranski, auch die Kontak-
te zu Mitarbeitern und den anderen 
Senioren seien gut. Annegret Stein 
macht sich Notizen. Beim Gespräch 
gewinnt sie Eindrücke vom Erschei-
nungsbild und gesundheitlichen Zu-
stand der Seniorin. Die vergleicht 
sie hinterher mit den 
Aufzeichnungen in der 
Dokumentation, die 
in der Pflege von der 
Wohnbereichsleitung über jeden Be-
wohner erstellt wird.

Nach weiteren Gesprächen mit Se-
nioren widmet sich Annegret Stein 
den Mitarbeitern. Zusammen mit 
Wohnbereichsleiterin Zuzana Drus-

ka, 45, vergleicht sie die neu gewon-
nenen Erkenntnisse mit den vor-
handenen Kontrollunterlagen. Das 
Gespräch verläuft auf Augenhöhe: 
„Die Mitarbeiter müssen auch den 
Mut haben zu widersprechen“, sagt 
Annegret Stein. „Denn mein erster 
Eindruck kann auch manchmal täu-

schen.“ Mit Zuzana 
Druska schaut sich die 
Qualitäts managerin 
auch den Medikamen- 

tenschrank ganz genau an. Die auf-
gedruckten Haltbarkeitsdaten wer-
den ebenso überprüft wie das Be-
stellsystem und alle Facharztdaten 
der Bewohner. „Das ist sehr aufwen-
dig“, sagt Annegret Stein, „aber doch 
sehr wichtig.“ 

„… mit den Augen  
der Bewohner sehen“

Hoher Qualitätsstandard durch ständige Prüfungen

Die Qualitätsmanagerin sieht sich 
jedoch nicht nur als Kontrolleurin – 
sie setzt auf Zusammenarbeit. Di-
rektion und Pflegedienstleitung der 
Häuser sind für sie die wichtigsten 
Partner. „Nach Lösungen und Ver-
besserungen wird gemeinsam ge-
sucht.“ Dazu gehört auch die Fort-
bildung der Mitarbeiter, die vom 
Qualitätsmanagement initiiert wird. 
Rainer Frühsammer, 52, Direktor der 
Kursana Residenz Prien, pflichtet ihr 
bei: „Das Qualitätsmanagement von 
Kursana bringt uns große Sicherheit.“ 
Da Anforderungen exakt formuliert 
seien, wüssten alle genau, was zu 
tun ist: „Der Level soll hoch gehal-
ten werden. Das motiviert auch die 
Mitarbeiter.“
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Ergänzen sich prächtig: Gerda  
Meyer, 79, und die dreijährige Reika
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„Ein wunderbarer Trubel“
Seit eineinhalb Jahren leben die Bewohner im Kursana Domizil Nienhagen  
zusammen mit den „Trollkindern“ vom Waldkindergarten unter einem Dach.  
Von diesem einzigartigen Mehrgenerationen-Projekt profitieren Jung und Alt. 

Günther Gebert, 83, stützt 
sich auf seinen Gehstock und be-
obachtet, wie zehn kunterbunt ge-
kleidete Knirpse in die Eingangshalle  
des Kursana Domizils Nienhagen 
stürmen. „Jetzt kommt Leben in die 
Bude“, meint der Senior trocken. Die 
drei- bis vierjährigen „Trollkinder“ 
haben Moos, kleine Kiefernzweige, 
Baumrinde und allerlei Blattgrün aus 
dem Wald mitgebracht und wollen 
gemeinsam mit den Bewohnern ein 
Mosaik basteln.

„Komm, ich helfe dir“, sagt Anita 
Bruns, 80, und krempelt Joris die 
Ärmel seines Pullis hoch. Beherzt 
greift der Vierjährige zum Pinsel und 
kleistert die Bastelplatte mit Holz-
leim ein. Lilli, 4, breitet unterdes-
sen ihre Schätze auf dem Tisch aus. 
„Fühl mal, wie weich das Moos ist“, 
 fordert sie Anita Bruns auf. Hoch-
konzentriert sortieren Jung und Alt 
am Tisch die Stöckchen und zupfen 
das Grün in Form, um es anschlie-
ßend auf die Platte zu kleben.

„Es ist eine Freude zu erleben, wie 
nah sich die Bewohner und die Kin-
der im Laufe des letzten Jahres ge-
kommen sind“, sagt Domizil-Direkto-
rin Anke-Bettina Winter, 33. Anfang 
2014 waren die „Trollkinder“ vom 

Waldkindergarten mit unter das Dach 
der Senioreneinrichtung gezogen. Am 
Vormittag spielen die Kinder im an-
grenzenden Wald, nachmittags nutzen  
sie ihre Räume im Domizil. Knirpse 
und Senioren sehen 
sich täglich, wenn die 
Kinder mit ihren Erzie-
herinnen das Mittag-
essen holen. Zweimal im Monat gibt 
es ein Treffen, bei dem zusammen 
gespielt wird. Und alle Feste werden 
gemeinsam gefeiert.

„Für die Kinder sind die liebevoll 
vorbereiteten Treffen immer etwas 
Besonderes“, erzählt Erzieherin Su-
sanne Voges, 46. „Sie genießen es, 
dass sie von den Senioren ungeteilte  

Aufmerksamkeit be-
kommen.“ Annemie, 
3, war anfangs sehr 
schüchtern, doch heu-

te spielt sie begeistert mit Gerda 
Meyer, 79, Kuchen backen. Auch 
demenziell erkrankte Bewohner las-
sen sich von der ausgelassenen  

„Jetzt kommt Leben 
in die Bude“

„Spring, kleiner Joris!“ Die Bewohnerinnen Ida Hampel (li.), 93, und  
Karin Blumeyer, 75, schwingen gemeinsam das Seil für den Vierjährigen
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„Fühl mal, wie weich 
das Moos ist“

Waldkindergärten –  
Lernen in freier Natur

Die Idee des „Waldkindergartens“ 
stammt aus den 1950er Jahren und wur-
de zuerst in Skandinavien entwickelt. In 
Deutschland entstand die erste Gruppe 
1968. Waldkindergärten sind meistens 
Halbtagesgruppen, in denen Kinder bei 
jedem Wetter unter freiem Himmel spie-
len und lernen. Für sehr schlechte Wit-
terung soll eine beheizbare Unterkunft 
bereit stehen. Waldkindergärten verzich-
ten auf klassisches Spielzeug, die Kinder 
spielen stattdessen mit Fundstücken aus 
der Natur. 

Mittlerweile gibt es in Deutschland weit 
über tausend Waldkindergärten. Der 
„Trollgarten e.V.“ in Nienhagen wurde 
1998 von einer Elterninitiative gegründet. 
Durch die Kooperation mit dem Kursa-
na Domizil konnte die Betreuung der Kin-
der 2014 zum Ganztagesangebot erwei-
tert werden.

Stimmung an stecken. Karin Blu-
meyer, 75, strahlt übers ganze Ge-
sicht, als sie das Springseil für die 
Kinder hält. 

„Anfangs hielt die Konzentration für 
das gemeinsame Spiel auf beiden 
Seiten nur eine Viertelstunde“, er-
innert sich Anke-Bet-
tina Winter. „Die Se-
nioren waren von der 
Lautstärke und dem 
Durch einander schnell überfordert. 
Und die Kinder mussten sich erst an 
ungewöhnliche Reaktionen gewöh-
nen: Heute wundern sie sich nicht 
mehr, wenn ein Bewohner zwischen-
durch einschläft.“ Die gegenseitige 

Toleranz ist gewachsen, Jung und 
Alt helfen einander, und ein gemein-
sames Treffen ist nicht unter einer 
Stunde zu haben.

Mittlerweile ist Joris bei Anita Bruns 
auf den Schoß geklettert und kuschelt 
sich an die 80-Jährige. „Du bist sehr 

freundlich“, sagt er, 
als sie ihm die Finger 
von Leimresten säu-
bert. „Mit den  Kleinen 

fühle ich mich wie früher, wenn ich 
mit meinen sieben Geschwistern 
herumgetollt bin“, sagt Anita Bruns 
 lächelnd. „Die Kinder bringen so eine 
Lebensfreude ins Haus. Was für ein 
wunderbarer Trubel!“

Lesen, kuscheln und gemeinsam lachen: Annemie, 3, Anita Bruns, 80, und Reika, 3, 
gehen vertraut miteinander um. Alle drei genießen das Zusammensein  
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„Was ist das für ein schönes Haus?“, fragte Evica  
Orsolic, 30, ihre in München lebende Schwester, als sie 
bei ihrem ersten Besuch in Deutschland an der Kursana 
Villa vorbei kamen. Dass sie einmal hier arbeiten würde, 
hätte die in Kroatien zur Krankenschwester ausgebildete 
junge Frau damals nicht geglaubt. Jetzt ist sie schon seit 
fast zwei Jahren im Demenz-Wohnbereich der Villa tätig. 

Ob Bewohner, Angehörige oder Kollegen: Evica Orsolic  
ist bei allen beliebt. Einen „echten Sonnenschein“ nennt 
sie Direktor Klaus-Dieter Herrmann, 55. Er hat die Kroa-
tin von Anfang an unterstützt. „Menschen, die aus dem 
Ausland kommen, sollen sich bei uns heimisch fühlen“, 
sagt er. Einige seiner Mitarbeiter haben einen Migrati-
onshintergrund, die meisten kommen aus Ländern Süd- 
oder Osteuropas. „Es geht nicht nur darum, die Men-
schen hierhin zu holen. Wir wollen sie auch halten.“ 

Dass man sich intensiv um die Mitarbeiter aus dem Aus-
land kümmert, gehört zum Konzept von Kursana.  Das 
Unternehmen bietet ihnen neue Chancen – neben der 
Integration spielen hier auch gezielte Förderung und 
Weiterbildung durch die Kursana Akademie mit ihrem 
breiten Angebot eine wichtige Rolle. Das 
weiß auch Evica Orsolic, die zusätzlich 
in München eine von Kursana  geförder-
te Ausbildung zur Gerontofachkraft ab-
solviert. Und sie möchte noch weiter kommen. „Der 
nächste Schritt wird eine Weiterbildung zur Führungs-
kraft sein“, ist sich Klaus-Dieter Herrmann sicher. Er 

lobt nicht nur die hohe Motivation und das große En-
gagement der 30-Jährigen: „Sie ist vertrauenswürdig, 
zuverlässig und eine echte Persönlichkeit.“ 

In Deutschland ist Evica Orsolic zusammen  mit ihrem 
Mann und dem dreijährigen Töchterchen Tanja längst 
angekommen. „Ich habe eine neue Perspektive gefunden 

– und Kursana  hat mir dabei geholfen“, 
sagt sie. Ob Erlernen der Sprache, Anmel-
dung beim Finanzamt oder der Kranken-
versicherung – stets fand Evica Orsolic 

beim Arbeitgeber Unterstützung. Heute sitzt sie in ih-
rer Freizeit gern im Park und beobachtet die Münchner  
Passanten: „Ich fühle mich wie eine von ihnen.“

Evicas neue 
Heimat 
Um eine gute Pflege auch vor dem Hin-
tergrund des Fachkräftemangels zu ge-
währleisten, ist Kursana die Integration, 
Betreuung und Förderung ausländischer 
Mitarbeiter wichtig. 

Gleiche Chancen für alle 

Seminare, Weiterbildungen und Qualifizierungen: Ein um-
fangreiches Schulungsangebot bietet die Kursana Akademie. 
 Profitieren können davon alle Mitarbeiter. Speziell für Men-
schen, die aus dem Ausland kommen, wurden Programme 
entwickelt. Alle sollen gleiche Chancen haben. 
Die Akademie bietet individuelle Unterstützung bei der 
 Integration in Deutschland. Zum Angebot gehört zum  Beispiel 
ein spezielles Konzept für die Einarbeitung. Und auch die an-
deren Mitarbeiter in den Pflegeeinrichtungen werden für die 
besondere Situation der „Neuen“ sensibilisiert. „Ob aus Polen, 
Rumänien, Spanien oder anderen Ländern – wir freuen uns 
über Bewerbungen von Pflegekräften aus Ländern außerhalb 
Deutschlands“, sagt Kursana-Personalchef Dirk Drewello,  
„und wir lassen euch nicht allein, ist unsere Botschaft.“

Evica Orsolic aus Kroatien (r.), hier zusammen mit Johanna Simon, 86, 
arbeitet seit fast zwei Jahren in der Münchener Villa

„Sie ist ein echter 
Sonnenschein“
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„Sternbild mit fünf Buch-
staben? – Fluss auf Spanisch mit 
drei Buchstaben? – Heiße Quelle?“ 
Hertha  Raukohl sitzt am Fenster ihres 
Zimmers im Siegener Domizil, blickt 
konzentriert auf das Kreuzworträtsel 
und liest eine Frage nach der ande-
ren vor. Die Antworten lassen nicht 
lange auf sich warten: „Da passt Rio, 
hier Geysir, aber das Sternbild, mmh? 
Krieg´ ich später hin“, sagt sie. Vor 
ihr auf dem Tisch liegen mehrere di-
cke Bücher mit der Aufschrift „Rätsel- 
Block“. „Ich liebe Kreuzworträtsel“, 
sagt die 100-Jährige.

Die Hundertjährigen – sie können  
viel erzählen. „Als das erste Auto 
durch unser Dorf in Schlesi-
en fuhr, sind wir Kinder an 
der Straße mitgelaufen“, 

sagt Ilse Brendler. Die 103-Jähri-
ge erinnert sich auch an den gro-
ßen Moment kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg, als ihr Vater zum ersten 
Mal den Lichtschalter umlegte und 
plötzlich eine elektrische Glüh birne 
leuchtete.

Ilse Brendler und Hertha Raukohl 
wohnen nur wenige Zimmer aus-
einander und sie verbindet seit Jahr-

zehnten eine Freundschaft. „Wir 
waren früher in den Bergen gern zu-
sammen wandern“, sagt die Jünge-
re. Heute sind beide noch mobil. Der 
Rollator gibt ihnen Sicherheit beim 
Gehen. „Wir sind froh, dass wir uns 
hier jeden Tag sehen können“, sagt 
die Ältere.

Die beiden Damen leben das vor, 
was die jüngste „Heidelberger Hun-

Die Hundertjährigen
Bei Kursana fühlen sich rund 100 Senioren zu Hause, die vor 1915 geboren sind.  
Ilse Brendler, 103, und Hertha Raukohl, 100, wohnen im Domizil Siegen. Die  
beiden Freundinnen haben vor allem eines gemeinsam: die Ruhe weg.
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toph Rott, mitverantwortlich für die 
Heidelberger Studie, hat aber auch 
festgestellt, dass viele über 100 
psychisch außergewöhnlich stark 

sind. Hertha Raukohl 
bestätigt ein wesent-
liches Forschungser-
gebnis: „Ich lasse al-

les auf mich zukommen“, sagt sie. 
Gelassenheit zeichnet die sehr alte 
Generation aus. Die Senioren über 
100 ließen sich durch kaum etwas 
irritieren, so die Erfahrung der Wis-
senschaftler. Die Studie habe auch 
deutlich gemacht, dass viele der 
100-Jährigen mit ihrem Leben zu-
frieden seien.

dertjährigen-Studie“ ergeben hat. 
Immer mehr über 100-Jährige füh-
ren bei klarem Verstand ein weitge-
hend selbstständiges Leben. Hertha 
Raukohl hält sich mit 
Kreuzworträtseln fit. 
Ilse Brendler trainiert 
die Feinmotorik der 
Finger gern beim Falten von Papier-
schachteln. Und sie schaut Fernseh-
Nachrichten, weil sie gesellschafts-
politische Themen interessieren. 

Auch wenn der Kopf noch fit ist – 
viele Hochbetagte hören und sehen  
schlecht, sind körperlich einge-
schränkt. Der Psychologe Chris-

Die gelassene Generation

Die Chance, 100 Jahre und älter zu werden, nimmt zu. Keine 
andere Altersgruppe wächst so rasant. Seit dem Jahr 2000 
hat sich die Zahl auf heute knapp 17.000 verdreifacht. 

Der Großteil von ihnen fühlt sich wohl und zufrieden. Zu die-
sem Ergebnis kommt die jüngste „Heidelberger Hundert-
jährigen-Studie“. Die Hochaltrigen sind heute geistig und 
körperlich fitter als frühere Generationen. Die Heidelberger  
Forscher: „Zugleich wissen sie, dass sie mit ihrer einge-
schränkten Energie gut haushalten müssen. Sie sagen deut-
lich, was sie wollen und was ihnen zu viel wird.“ Immer mehr 
Senioren über 100 führen ein weitgehend selbstständiges 
Leben. 

Wichtig sind laut der Forschungsstudie – natürlich – keine 
längerfristigen Zukunftsplanungen, sondern Ereignisse, die 
in der nahen Zukunft eintreten. Eine Seniorin sagte beispiels-
weise, sie wolle miterleben, dass der Enkel sein Haus fertig 
baue. Die Gerontologin Katrin Boch von der Uni Heidelberg 
hat bei der Untersuchung mit vielen über 100-Jährigen ge-
sprochen und ein optimistisches Lebensmotto gefunden: „Ich 
bin bereit, jeden Tag zu gehen, nur nicht heute und morgen.“

Papierfalten weckt bei der ehemaligen Erzieherin Ilse Brendler, 103, 
(oben) Erinnerungen an ihre Basteleien mit Kindern. Für Hertha  
Raukohl, 100, (links) sind Kreuzworträtsel ein Lebenselixier

„Ich lasse alles auf 
mich zukommen“

Von wegen einen alten Baum ver-
pflanzt man nicht. Viele 100-Jähri-
ge können sich auch gut auf neue 
Situationen einstellen und „dem Le-
ben Positives abgewinnen“, sagt der 
Heidelberger Psychologe. Ilse Brend-
ler und Hertha Raukohl waren beide 
froh, als sie Ende 2013 zu Kursana  
umgezogen sind. „Wir machen bei 
der Sitz-Gymnastik und vielem an-
deren mit, haben Bekannte hier und 
auch sonst alles, was wir brauchen“, 
sagt die älteste Bewohnerin in Sie-
gen. Sie strahlt wie ihre Freundin Zu-
versicht aus. Hertha Raukohl formu-
liert ihr Lebensmotto so: „Ich dreh’ 
alles zum Besten.“
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Ältesten-Rat

„Die Familie ist das größte Lebenselixier“
„Ja, ich bin eine sehr zufriedene und ausgeglichene Frau. Ich wur-
de preußisch erzogen und lebte immer diszipliniert. Eine gesun-
de Ernährung gehörte dazu – nach dem Motto: ‚In allen Dingen 
schön Maß halten.’ Ich zehre von schönen Erinnerungen, die ich 
in meinen unendlich vielen Tagebüchern festgehalten habe.“

Elisabeth Herrfurth, 100, lebt seit Anfang des Jahres im Kursana  
Domizil Buchholz. Sie legt viel Wert auf ein gepflegtes Äußeres 
und hat immer Sport getrieben. Noch heute geht sie bei jedem 
Wind und Wetter spazieren. Sie ist Witwe, eine Tochter ist eben-
falls verstorben; die zwei Söhne besuchen sie regelmäßig. 
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„Tanzen trainiert Körper und 
Geist und macht auch noch glück-
lich!“, ruft Alexander Kreissl seinem 
Publikum in der Kursana Residenz 
Linz-Donautor zu. Der Profitänzer, 
Tanzlehrer und Inhaber der Tanz-
schule „Dancing World“ in Linz, ist 
Stargast des heutigen Tanznachmit-
tags. Jeden ersten Donnerstag im 
Monat treffen sich Bewohner und 

Senioren aus der Umgebung, um 
zu Live-Musik zu tanzen. Alexander 
Kreissl hält dieses Mal aus Anlass 
des Weltgesundheitstags einen Vor-
trag über Gesundheit und Tanz.

Der ehemalige ORF-Dancing Star 
sprüht dabei förmlich vor Begeiste-
rung – kein Wunder, sind die gesund-
heitsfördernden Aspekte des Tanzes 

tatsächlich erstaunlich. Besonders 
interessant für Menschen ab der 
Lebensmitte: Tanz ist die ideale Prä-
vention gegen viele Erkrankungen 
des Alters wie Demenz. Denn wer 
gekonnt über die Tanzfläche schwe-
ben möchte, muss sich nicht nur 
die Tanzschritte merken, sondern 
diese auch auf die Musik und den 
Tanzpartner abstimmen – keine 

Gesund bleiben – 
gemeinsam geht’s leichter 
Die Gesundheit der Bewohner ist Kursana ein wichtiges Anliegen. Jedes Jahr zum  
Weltgesundheitstag am 7. April setzen die Residenzen in Österreich mit vielen  
Aktivitäten einen Schwerpunkt zu diesem Thema – unsere Autorin war dabei. 

Extra-Seiten

Österreich & Schweiz



leichte Aufgabe für das Gehirn. Die 
regelmäßige Bewegung stärkt das 
Herz-Kreislauf-System, Muskula-
tur und Lunge werden trainiert, die 
Knochendichte erhöht sich und der 
Stoffwechsel läuft auf Hochtouren. 
Doch damit nicht genug, verbessert 
Tanzen die Trittfähigkeit und kann 
somit Unfällen wie Stolpern, Ausrut-
schen oder Umknöcheln vorbeugen. 

„Und warum macht Tanzen glücklich?“, 
will eine Dame aus dem Publikum 
wissen. „Erstens steigt das Selbst-
wertgefühl, wenn man wieder einen 
neuen Tanz gelernt hat, und zweitens 
werden durch die Bewegung Endor-
phine, sogenannte Glückshormone, 
ausgeschüttet“, erklärt Kreissl. 

Als die Live-Musik einsetzt, ist die 
Tanzfläche voll. Was ihnen am Tan-

zen am besten gefällt, möchte ich 
von einem älteren Paar wissen, das 
sich nach den ersten Tänzen ein 
wenig außer Atem an 
meinen Tisch setzt. 
„Ich kann mich dabei 
wunderbar entspan-
nen. Ich konzentriere mich ganz auf 
die Musik und die Bewegung, da ver-
gesse ich den Alltag für ein, zwei 
Stunden komplett“, meint der Herr. 
Und seine Frau ergänzt mit einem 
Lächeln und einem Seitenblick auf 
ihn: „Auch unserer Partnerschaft 
tut das Tanzen gut: sich ganz ohne 
Worte aufeinander abstimmen, sich 
in Harmonie bewegen – und nach-
her die Freude über das gemein-
same Erlebnis.“

Auch Direktorin Michaela Ruß ist 
von der gesundheitsfördernden Wir-

kung von Bewegung zur Musik über-
zeugt: „Das ist sehr kommunikativ. 
Bei unseren Tanznachmittagen ent-

stehen immer wieder 
neue Bekanntschaf-
ten. Auch dieser sozi-
ale Aspekt ist für das 

Wohlbefinden wichtig und sicher ein 
Grund für die Beliebtheit des Tanz-
nachmittags, den wir bereits seit 
über zwei Jahren erfolgreich anbie-
ten.“ Wie viele andere Veranstaltun-
gen steht auch diese Gästen offen.

Es gibt es viele weitere regelmä-
ßige Bewegungsangebote: Bei der 
Trendsportart Zumba studieren die 
Bewohner zu lateinamerikanischen 
Rhythmen Sitz-Choreographien ein. 
Ihre Haltungs- und Bewegungskoor-
dination verbessern sie mit dem 
Trainingsgerät Smovey. 

Zum Abschluss seines Vortrags zeigt Alexander Kreissl gleich ein paar Tanzschritte vor

Glücksgefühle und 
Entspannung pur 

Österreich 



nicht abgebaut wird, ist es wichtig, 
ausreichend Proteine zu sich zu neh-
men. Am besten ist es, tierisches 
Eiweiß mit pflanzlichem 
Eiweiß wie Getreide-
produkten, Kartoffeln 
und Hülsenfrüchten 
zu kombinieren – so ist ein Kartof-
felschmarrn mit Rührei und Spinat 
ein guter Proteinlieferant.“ 

Inzwischen brutzelt eines der Schnit-
zel bereits in der Pfanne. „Ich nehme 
bereits zum zweiten Mal am Kochkurs 
teil – es macht einfach Spaß zusam-
men zu kochen. Und natürlich kann 
ich mir von Herrn Schweizer immer 
ein paar Tricks abschauen“, erzählt 
mir eine Bewohnerin, während sie 
die Erdbeeren für die Nachspeise 
klein schneidet. 

Das Menü - Wiener Schnitzel mit 
Petersilienkartoffeln und Eisbergsa-
lat, als Dessert Erdbeeren mit Sauer-
rahm – ist dank der vielen Köche im 

Schauplatzwechsel: vom Linzer Tanz-
parkett in die Küche der Kursana 
Residenz Wien-Tivoli. Es herrscht 
emsiges Treiben, Töpfe klappern, 
Schnitzel werden geklopft, Kartof-
feln geschält und Petersilie gehackt 
– unterbrochen nur vom Gelächter 
der fleißigen Köche. Mittendrinnen 
Küchenchef Andreas Schweizer, der 
ausnahmsweise nicht sein Team, 
sondern Bewohner anleitet. Sie sind 
Teilnehmer des Kochkurses, der wie 
der Tanznachmittag in Linz im Zei-
chen des Weltgesundheitstags steht. 
Denn im fortgeschrittenen Alter sollte 
man seine Ernährungsgewohnhei-
ten überdenken, um sich weiterhin 
möglichst gesund und seinen indivi-
duellen Bedürfnissen entsprechend 
zu ernähren. Der tägliche Energie-
bedarf sinkt, gleichzeitig benötigen 
Senioren jedoch die gleiche Menge 
an Vitaminen und Spurenelemen-
ten wie jüngere Menschen. „Die 
Mischung macht’s“, meint Andreas 
Schweizer, „damit die Muskelmasse 

Gemeinsam kochen 
und genießen

Handumdrehen fertig. Zum gemein-
samen Essen haben die Bewohner 
Direktorin Mag. Martina Steiner ein-

geladen: „Ganz nach 
unserem Motto ‚Bleib’ 
gesund am Leben dran 
– gemeinsam geht es 

leichter‘ unterstützen wir die Bewoh-
ner dabei, sich gesund zu ernähren 
und lassen dabei den Genuss und das 
gemeinsame Erlebnis nicht zu kurz 
kommen. Der Kochkurs ist dafür eine 
wunderbare Möglichkeit“, so Direk-
torin Mag. Martina Steiner. 

Die Bewohner werden zudem gemein-
sam eine weitere Ausgabe des 
Kursana -Kochbuchs erstellen, in das 
sie nicht nur viele ihrer Lieblingsre-
zepte, sondern auch Tipps aus einem 
Kräutervortrag aufnehmen werden. 
Bleibt nach diesen „gesunden“ Erleb-
nissen in den Kursana Residenzen 
bloß eine Frage - woher bekomme 
ich nun so rasch wie möglich einen 
Tanz- und Kochpartner?

Viele traditionelle Rezepte und wertvolle Tipps finden sich im Kursana-Kochbuch.  
Küchenchef Andreas Schweizer erhält natürlich auch ein Exemplar



Keldon Thuptensang stammt aus 
Tibet und flüchtete mit 38 Jahren 
in die Schweiz. Für Kursana arbei-
tet sie als Pflegehilfe und mitunter 
auch als „Reiseführer“, indem sie 
von ihrer Heimat und ihrem Leben 
dort erzählt. 

Diese und andere Veranstaltungen 
finden regelmäßig in der Kursana 
Residenz St. Gallen statt. So ent-
deckt Rosa Günther Land um Land 
und die nächste Reise ist auch schon 
geplant: Im September geht es nach 
Südamerika.
* Name von der Redaktion geändert

Rosa Günther* blickt auf 
ihren Teller, dann geht der Blick zu 
ihrer Nachbarin. Die schaut eben-
falls fragend. Sie sitzen im Restau-
rant der Kursana Residenz St. Gallen 
und vor ihnen liegt Frischkäse-Pita, 
eine Art gefüllte Teigtasche, und bei-
den Damen völlig unbekannt. Aber 
kneifen gilt nicht, also 
greifen sie zu – und 
werden geschmack-
lich belohnt, denn es 
ist lecker. So beginnt ihre gemein-
same kulinarische Reise durch den 
Balkan, an diesem Abend werden 
noch viele Spezialitäten folgen. Zuvor 

hatten Bewohner und Mitarbeiter 
der Residenz die südosteuropäische 
Region bereits filmisch erkundet.

Einmal um die Welt: Das haben 
sich Direktor Cornelis van der Luijt 
und sein Team vorgenommen und 
dafür lassen sie sich einiges einfal-

len. Denn auch wenn 
die Gesundheit keine 
weiten Reisen mehr 
zulässt, ist die Neu-

gierde der Senioren auf andere Kul-
turen ungebrochen. Und so kommt 
die Welt nach St. Gallen, nicht sel-
ten durch die eigenen Mitarbeiter. 

Die Welt zu Gast
Einmal um die Welt – und dabei in den eigenen vier Wänden bleiben.  
Das Animationsteam der Kursana Residenz St. Gallen macht es möglich.

„So kommt die Welt 
nach St. Gallen“

Ob Balkan oder Tibet: Die Neugierde der Senioren  
auf andere Kulturen ist ungebrochen

Schweiz



„101? – Daran habe ich nie gedacht“
„Was mein Geheimnis für ein langes Leben ist? Immer anständig 
leben, beschäftigt und fleißig sein. Ich habe schon mit 10 Jahren 
meine Eltern verloren. In meinem ganzen Leben musste ich viel 
und hart arbeiten. Und ich habe mich um die Familie gekümmert. 
Mein Wunsch ist es, solange es geht, dabei zu sein.“

Emmi Rahms, 101, lebt seit 2015 im Kursana Domizil Seelze, nach-
dem sie dort vorher zur Kurzzeitpflege war. Sie ist gebürtige Leip-
zigerin, hat aber „das Leben lang“ in Hannover gewohnt. Sie arbei-
tete in einer Gaststätte und später in einer Gärtnerei. Regelmäßig 
bekommt sie Besuch von Tochter und Schwiegersohn.
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Am Anfang stand eine Idee: 
1963 machte sich Peter Dussmann, 
damals 24, mit einem Reinigungsser-
vice für Wohnungen selbstständig. 
„Dienstleistung kommt von dienen 
und leisten“, so lautete sein Cre-
do. Als er 2013 starb, war aus dem 
Münchner Ein-Mann-Betrieb einer der 
weltweit größten Multi-Dienstleister 
mit mehr als 61.000 Mitarbeitern in 
20 Ländern geworden.

Die Geburtsstunde von Kursana 
schlug im Mai 1985. Damals über-
nahm die heutige Dussmann Group 
von einer insolventen Betreiberge-
sellschaft sechs Seniorenresiden-
zen. Sie wurden fortan nicht wie 
ein herkömmliches „Altersheim“, 
sondern wie ein Hotel geführt, ganz 
dem Dienstleistungsgedanken ent-
sprechend. Die Senioren galten als 
Gäste, als „König Kunde“. 

Betagten und pflegebedürftigen Men-
schen ein würdevolles, geborgenes, 
individuelles Leben in einem sicheren 
Zuhause zu ermöglichen, das schweb-
te dem Firmengründer vor. Damit war 
Kursana seiner Zeit weit voraus und 
Vorreiter einer neuen Kultur in Seni-
oreneinrichtungen. Bei der Namens-
gebung entschied sich Peter Duss-
mann nicht ohne Grund für „Kursana“: 
In den Einrichtungen wird gepflegt  

Kursana wird 30
Wer neue Wege geht, gewinnt auch neue Möglichkeiten. Kursana ist in den  
letzten drei Jahrzehnten zum Modell für richtungsweisende Senioren- und  
Pflegeeinrichtungen geworden. 
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Peter Dussmann

Peter Dussmann wurde am 5. Oktober 
1938 in Rottweil geboren. Er machte eine 
Lehre als Einzelhandelskaufmann und 
gründete 1963 einen Heimpflegedienst. 
Peter Dussmann war Gründer, Eigentü-
mer und Vorsitzender des Aufsichtsrates 
der nach ihm benannten Unternehmens-
gruppe. 2009 übernahm seine Ehefrau 
Catherine von Fürstenberg-Dussmann 
den Vorsitz im Aufsichtsrat, später im 
Stiftungsrat der Dussmann Group. Peter 
Dussmann starb nach langer, schwerer 
Krankheit am 26. September 2013.

Eine transparente, glaubwürdige, professionelle Informations und Marketingpolitik 
soll auf den besonderen Charakter der KursanaEinrichtungen aufmerksam machen

(lat. „curare“: pflegen), um die Ge-
sundheit der Senioren so gut wie 
möglich wiederherzustellen oder 
zu erhalten (lat. „sanus“: gesund). 
Und in „Kur“ schwingt der Gedanke 
an eine „Kur“ mit, an ein Sich-Küm-
mern, an Lebensqualität.

Bad Pyrmont, Fürth, Hamburg, We-
del, Celle und Freiburg –  hier begann 
die Geschichte von Kursana. „Es ge-
hörte schon eine Portion Mut dazu, 
die finanzielle Verantwortung für die 
Häuser zu übernehmen“, erinnerte 
sich Peter Dussmann zum 20-jähri-
gen Jubiläum. Erfahrung hatte sein 
Unternehmen schon als Dienstleis-
ter für Krankenhäuser und Senio-
renzentren. „Neuland waren für uns 
die pflegerische und soziale Verant-
wortung für die Bewohner sowie die 
gesamtbetriebswirtschaftliche Ver-
antwortung für die Häuser“, so der 
gebürtige Schwabe damals.

Einen Meilenstein in der Kursana-
Geschichte markierte die deutsche 

Wiedervereinigung. Von Kommunen 
und Städten im Osten des Landes 
übernahm Kursana die Trägerschaft 
von Seniorenzentren, den früheren 
„Feierabendheimen“. Diese wurden 
in der Regel durch komplette Neu-
bauten ersetzt. Irene Salomo, von 
Anfang an dabei und Direktorin des 
Domizils in Grimmen, erinnert sich: 
„Ein tolles Gefühl, sich quasi sei-
nen Arbeitsplatz selbst zu schaffen.  
20 Kolleginnen von damals sind nach 
wie vor dabei.“ 

Weiterentwicklung kennzeichnete 
auch die folgenden Jahre. 1993 er-
öffnete Kursana die erste selbst ge-
plante Residenz in Refrath vor den 
Toren Kölns. 1996 übernahm das 
Unternehmen das Theodor-Kess-
ler-Haus in Siegen – für Kursana die 
erste Privatisierung einer kommuna-
len Senioreneinrichtung in den alten 
Bundesländern. 

Ein weiterer Meilenstein kam Ende 
2004, als Kursana die „hospitalia 

25 25 



1985
30. Mai: Peter Dussmann gründet den Ge-
schäftsbereich „Kursana Residenzen GmbH 
Wohnstift-Betriebsgesellschaft“ und über-
nimmt die Dienstleistungen und das Manage-
ment für sechs Seniorenwohnstifte 

2004
Kursana übernimmt 21 Einrichtungen der „hospita-
lia care“ (ein Unternehmen der Fresenius Gruppe) 
und wird zum führenden privaten Dienstleister in 
der Seniorenbetreuung und -pflege in Deutschland

2005
Kursana ist in fünf europäischen Ländern 
mit Senioreneinrichtungen vertreten

2001
Kursana übernimmt neun Einrichtungen 
für Senioren, unter anderem von der Re-
fugium Holding GmbH, und liegt damit in 
der Spitzengruppe der privaten Betreiber 
von Senioreneinrichtungen in Deutschland

care“-Häuser, einer Tochter der „Fre-
senius Medical Care“ mit 21 Einrich-
tungen, übernahm. „Die neue Nr. 1 
im Pflegemarkt“, titelte die Fachzeit-
schrift „Pflege intern“ daraufhin und 
ergänzte: „Die Einrichtungen verfü-
gen über eine überdurchschnittliche 
Pflegequalität und Ausstattung so-
wie eine gute Auslastung.“

2010 übernahm Kursana die ehe-
maligen Häuser der amerikanischen 
Sunrise-Gruppe und führt diese als 
„Kursana Villen“ weiter. So kamen 
weitere 1.000 Betreuungs- und Pfle-
geplätze hinzu. Seitdem das Angebot 
um die dritte Wohnform, der Villa, 

ergänzt wurde, kann 
Kursana den unter-
schiedlichen Bedürf-
nissen der Senioren 
noch besser entge-
genkommen: Kursana  
Villa, Kursana Resi - 
denz oder Kursana Domizil ermög-
lichen vom unabhängigen Wohnen 
mit Service über leichte Pflege bis 
zur intensiven Betreuung Schwerst-
pflegebedürftiger ein Leben in einem 
sicheren gemeinschaftlichen Zuhau-
se mit seniorengerechtem Wohnkom-
fort. Die Bewohner erhalten Unter-
stützung in den Bereichen, in denen 
sie es wünschen oder benötigen. 

              „Wir
        gewährleisten 

        höchste 
Pflegestandards“

Jörg Braesecke

Und Kursana wächst weiter: Jährlich 
kommen neue, mit Partner-Bauträ-
gern entwickelte Einrichtungen hin-
zu. Mindestens 90 Prozent, manch-
mal auch 100 Prozent der Zimmer 
sind jetzt Einzelzimmer. Jedes Zim-
mer verfügt über ein eigenes barri-
erefreies Bad und fast bis zum Bo-
den reichende Fenster, durch die 
viel Tageslicht einfällt.

26 I 30 Jahre Kursana 



2010
September: Kursana übernimmt 
acht Senioreneinrichtungen des 
US-Anbieters Sunrise und führt 
sie als Kursana Villen weiter

2013
26. September: Peter Dussmann stirbt. Seine Frau 
Catherine von Fürstenberg-Dussmann hatte be-
reits drei Jahre zuvor den Vorsitz im Stiftungsrat 
der Dussmann Group übernommen. Vorstands-
vorsitzender seit 2011 ist Dirk Brouwers. 

2014
Rekord an über 100-Jährigen bei Kursana. 
Fast 100 sind nach einer Abfrage im Sep-
tember über 100 Jahre alt, die älteste Be-
wohnerin ist 107.

Jährlich fließt ein großer Betrag in 
die Qualitätssicherung: in ein aus-
geklügeltes Qualitätsmanagement, 
in Fort- und Ausbildungen der Mit-
arbeiter in der „Kursana Akademie“ 
und in eine freiwillige Zertifizierung 
durch den TÜV-Rheinland. Die Quali-
tätsoffensive zahlt sich aus: Bei der 
Benotung durch den Medizinischen 
Dienst der Krankenversicherung (MDK) 
erzielten die Kursana-Häuser einen 
(Schul-) Notendurchschnitt von 1,2. 

Sie sind schnell vergangen, diese 30 
Jahre, in denen Kursana sich stetig 
weiterentwickelt hat, neue Wege ging 
und zu einem der führenden Anbieter 

von Seniorenbetreuung 
und -pflege in Deutsch-
land wurde. Aber eines 
hat sich nicht verändert: 
Das Wohl der Bewohner 
steht immer im Mittel-
punkt. Dazu gehören 
eine qualitativ hochwertige Arbeit, 
soziale Kompetenz der Mitarbeiter 
und ein stetiges Miteinander: mit Be-
wohnern, mit Angehörigen, mit den 
Vertretern und Institutionen der je-
weiligen Gemeinde, mit den ehren-
amtlichen Unterstützern, mit den 
betreuenden Hausärzten … kurz, 
mit allen, die die Kursana-Familie 
ausmachen.

Der Mut von Peter Dussmann,  Kursana 
ins Leben zu rufen, wurde belohnt. 
Seine Idee kann noch heute als Mo-
dell für richtungsweisende Senioren- 
und Pflegeeinrichtungen gelten. Es 
sind, sagt Konzernchefin Catherine 
von Fürstenberg-Dussmann über ih-
ren verstorbenen Mann, „seine Ide-
en, die die Welt jeden Tag ein biss-
chen besser machen.“ 

„Seine Ideen machen  
           die Welt jeden Tag ein  

      bisschen besser“ 
Catherine von  

FürstenbergDussmann
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Die Fachwerkhäuser, der 
Schlosspark und die Cafés in der 
Altstadt sind nur ein paar Gehminu-
ten vom Domizil Büdingen entfernt. 
Wenn die Bewohner aus den Fens-
tern ihrer Zimmer blicken, sehen sie 
auf den Pausenhof der Grundschule. 

Ein halbes Jahr nach der Eröffnung 
haben bereits 60 Senioren ein neu-
es Zuhause gefunden. Der Kursana- 
Geschäftsführer ist beeindruckt vom 
Pavillon und den Hochbeeten im Gar-
ten. Um das Haus herum führt ein 
nach außen geschützter Weg durchs 
Grüne. „Das ist vor allem für die Se-
nioren des Demenz-Wohnbereiches 
ideal, die sich gern viel bewegen.“

In den Fluren hängen Flachbildschir-
me. Moderne Technik statt Papier – 
das erleichtert die Beschreibung der 
Pflegetätigkeiten. Die Bürokratie wird 
bald auch aus einem anderen Grund 
weniger. Nach langen Bemühungen 
zur Entbürokratisierung in der Pflege 
hat das Bundesgesundheitsministe-
rium festgelegt, dass bei der Doku-
mentation künftig die Standards der 
Grundpflege nicht mehr dokumentiert 
werden müssen, sondern nur even-
tuelle Abweichungen von der Norm. 
Jörg Braesecke begrüßt das: „Die Mit-
arbeiter gewinnen Zeit. Das kommt 
den Bewohnern direkt zugute.“
Domizil-Direktor Frank Schmidt, 52, 
verweist auf eine weitere Besonder-

„Mitten im Leben“
Jörg Braesecke, Vorsitzender der Geschäftsführung von Kursana, besuchte  
das neue Domizil im hessischen Büdingen.

Der DiplomKaufmann und studierte Wirtschaftswissenschaftler Jörg Braesecke, Jahrgang 1966, hat sich seit 20 Jahren an verantwortlicher 
Stelle mit den Themen Pflege und Pflegeeinrichtungen befasst. Seit 2003 ist er als Geschäftsführer bei Kursana. Im September 2007 wurde 
er zusätzlich in den Vorstand der Dussmann Group, des Mutterunternehmens von Kursana, berufen. 

heit: vier Wohngruppen, in denen je-
weils bis zu zwölf Senioren wie in ei-
ner Familie zusammenleben.

Was beeindruckt Sie am Haus?
Es ist hervorragend in die Nachbarbe-
bauung integriert, durch die großen 
Fenster fällt viel Sonnenlicht in die 
Räume. Das bringt Lebensmut. Die 
Bewohner sind mitten im Leben. Die 
Zimmer zum Schulhof zum Beispiel 
sind besonders begehrt – viele ha-
ben die Schule früher selbst besucht. 

Worauf müssen Architekten bei 
der Gestaltung achten?
Bei der Konzeption und Bauweise 
unserer Häuser sind wir immer auf 
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dem aktuellsten Stand. Kursana will 
ein neues Zuhause bieten. Dieser 
Idee ordnet sich alles unter. Unse-
re Partner-Bauträger schaffen Häu-
ser mit warmen, freundlichen Tönen, 
die Hotelcharakter haben.

Bald wohnen auch RollingStones
Fans bei Kursana. Werden die 
sich im Häkelkreis wohlfühlen?
Häkeln ist doch wieder in, oder? 
(lacht). Unser Ziel ist es, älteren 
Menschen ein sicheres, selbstbe-
stimmtes und niveau-
volles Zuhause in ei-
ner Gemeinschaft zu 
ermöglichen, in der In-
dividualität und Privatheit erhalten 
bleiben. Unsere Mitarbeiter haben 
ein feines Gespür für die persönli-
chen Freiräume und stimmen Pfle-
ge, Betreuungs- und Serviceleistun-
gen auf jeden Bewohner ab.

Ein neuer Trend sind Wohngrup
pen. Werden da die WGs der 
Studentenzeit kopiert?
Da gibt es durchaus Parallelen. In den 
Wohngruppen wird das viel zitierte 
Wort ‚Gemeinschaft’ gelebt, wie in 
manchen Studenten-WGs. Aber wir 
haben keinen Putzplan! (lacht). Die 
Bewohner entdecken Gemeinsam-
keiten, unternehmen vieles zusam-
men, haben Gesprächspartner …

… wenn sie das wünschen.
Ja, natürlich nur dann. Selbstverständ-
lich kann auch jeder für sich bleiben, 
wenn er nicht in der Gruppe mitma-
chen will. In den Wohngruppen kön-
nen wir noch individueller auf die Be-
dürfnisse der Bewohner eingehen.

Was bedeuten die Wohngruppen 
für die KursanaMitarbeiter?
Unsere Fachkräfte prüfen, wer für 
eine Wohngruppe geeignet ist, und 

wer dabei sein möchte. Sie kennen 
die Biografien der Senioren und ver-
suchen, Bewohner zusammenzubrin-
gen, die auch zusammen passen. 

Was bewegt Menschen, die im 
Alter bei Kursana einziehen?
Nicht viele Senioren möchten gern 
einfach so das geliebte Zuhause ver-
lassen und in eine Pflegeeinrichtung 
umziehen. In vielen Umfragen vernei-
nen die meisten Menschen im mitt-
leren Lebensalter die Frage, ob sie 

später einmal in eine 
Einrichtung ziehen 
möchten. Aber es ist 
auch die falsche Frage 

zur falschen Zeit. Ebenso könnten Sie 
die gleichen Personen fragen, ob sie 
später einmal in einem Rollstuhl sit-
zen möchten! Auch diese Frage wird 
kaum jemand mit Ja beantworten. 

Wann sollte die Frage dann 
 gestellt werden?
Wichtiger und viel glaubwürdiger ist 
es, die Senioren und deren Angehöri-
ge zu befragen, nachdem sie in eine 
Pflegeeinrichtung gezogen sind, ob 
sie die richtige Entscheidung getrof-
fen haben. Hier bekommt man ganz 
andere Antworten. In vielen Lebens-
situationen, wenn man einsam zu 
Hause lebt, die Angehörigen aus be-
ruflichen Gründen keine Zeit haben, 
sich zu kümmern und man pflege-
bedürftig geworden ist, ist eine Ein-
richtung wie unsere genau der rich-
tige Weg, um die Lebenssituation zu 
verbessern. Hier habe ich ein Um-
feld, in dem ich mich sicher, gebor-
gen und umsorgt fühlen kann. Das 
bieten unsere Häuser und Mitarbei-
ter, mit Herz und Verstand.

Welchen Wunsch haben Sie für 
die Zukunft? 
Wünsche habe ich an die Politik: Die 

„Mitarbeiter mit  
Qualität und Herz“

Pflegereform muss zügig umgesetzt 
werden. Es fehlt den Betreibern nicht 
an Konzepten und Ideen für die Zu-
kunft. Diese müssen aber auch durch 
mehr Bürokratieabbau und zusätzli-
che Geldmittel für mehr Pflege- und 
Betreuungskräfte realisierbar sein. 
Alles ist in Deutschland stringent 
gesetzlich reguliert und muss von 
den Kostenträgern, den Pflegekas-
sen, geprüft und akzeptiert werden. 
So können oft gute, effiziente Ideen, 
wie Gesamtversorgungsverträge für 
Mischeinrichtungen, nicht oder nur 
unter schwierigen Bedingungen re-
alisiert werden.

Kursana Domizil Büdingen

Benannt wurde es nach „Grete Flach“, ei-
ner ehemaligen Büdinger Kräutergelehr-
ten. Im Garten sind zwei Hochbeete nach 
ihrer Kräuterlehre bepflanzt. Im Kursana 
Domizil stehen 100 Einzelzimmer sowie 
8 Doppelzimmer zur Auswahl. Die Appar-
tements inklusive barrierefreiem Bad bie-
ten mit 23 bzw. 33 Quadratmetern deut-
lich mehr Wohnfläche als vergleichbare 
Einrichtungen. Eine Besonderheit bilden 
vier Wohngruppen, in denen jeweils bis zu 
zwölf Senioren familiär zusammenleben 
können. Das Erdgeschoss mit 32 Plätzen 
ist Menschen mit Demenz vorbehalten. 

29 



Großmutters
Lieblingsspeisen
Die traditionelle regionale Küche ist bei den Kursana-
Bewohnern sehr beliebt. Und viele Küchenchefs  
sind wahre Künstler darin. In dieser Ausgabe:  
eine Auswahl aus dem Osten und Südwesten. 

Ein Schuss Essig gehört für Sebastian Knittl zur schwäbischen Küche einfach dazu. Der Küchen
chef bereitet im Domizil Vaihingen die Mahlzeiten nach traditionellen Rezepten zu

Der SpätzleSchaber
„Die Schwaben mögen’s mit viel 
Soße – und gerne süß-sauer“, weiß 
Sebastian Knittl, 26. In seiner bayeri-
schen Heimat erlernte der gebürtige 
Regensburger das Küchenhandwerk, 
danach sammelte er Erfahrungen 
bei der Bundeswehrküche und in 
gutbürgerlicher Gastronomie. Im 
Vaihinger Kursana  Domizil arbeitet 
sich der junge Koch seit zwei Jah-
ren in die Geheimnisse der schwä-
bischen Küche ein. Neben Maul-
taschen steht dabei natürlich an 
vorderster Stelle das „Nationalge-

richt“ Spätzle: „Da hat hier jede Fa-
milie ihr eigenes Rezept“, sagt Se-
bastian Knittl. Er empfiehlt, für die 
Zubereitung Mineralwasser einzu-
setzen: „Da wird der Teig fluffiger 
und geht leichter auf.“ Und auch 
eine Prise Muskat darf auf keinen 
Fall fehlen. Ganz wichtig: Die fer-
tig gekochten Spätzle sollten in 
Eiswasser abgeschreckt werden: 
„Dann bleibt die Farbe schön hell.“ 
Zu den Besonderheiten der schwä-
bischen Küche gehört für ihn der 
angemessene Einsatz von wei-

ßem Essig, nicht nur bei der Zube-
reitung der Soßen. Auch zum Lin-
sengericht mit Spätzle gehört ein 
kräftiger Schuss Saures. Gewürzt 
werden die Linsen bei ihm grund-
sätzlich erst zum Schluss. So zube-
reitet schmecken die Hülsenfrüchte 
dann auch dem Koch selber: „Ob-
wohl ich als Bayer ja eher Fleisch-
esser bin.“ Steigern will er sich auf 
jeden Fall beim Spätzle-Schaben: 
„Die echten schwäbischen Profis 
machen das so schnell, da komm’ 
ich noch nicht hinterher.“ 
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Regional statt international
„Das habt ihr wieder lecker hinbe-
kommen!“ Irene Böttger „kämpft“ 
noch mit dem Buttermilchgetzen: „Es 
schmeckt einfach zu gut.“ Das Lob 
der 86-Jährigen geht an das Team 
um Juliane Storzer. Die 23-Jährige 
ist sozusagen mit dem Domizil im 
sächsischen Meerane großgewor-
den. Sie weiß vor allem, was die Se-
nioren hier besonders gern auf dem 
Tisch sehen: „Regionale Küche, egal 
ob nun Roster und Sauerkraut, Ge-
müseeintopf oder Rouladen, Rot-
kraut und Klöße.“ Und dazu gehört 
auch „Getzen“, ein fleischloses Ge-
richt aus Kartoffeln und Buttermilch.

Die Küchenchefin kann sich noch 
gut an ein paar Versuche erinnern, 
mit vermeintlich ausgefallenen Ge-

Rezept-Tipp
Linsen mit Spätzle 
Zutaten für 4 Personen: 500 g Linsen, 1 Zwiebel, 

1 Knoblauchzehe, 70 g Tomatenmark, 200 g Bauch-
speck (gewürfelt), 4 Scheiben geräucherter Bauchspeck, 

3 Lorbeerblätter, 2 Gewürznelken, 2 Liter Fleischbrühe, 50 ml 
trockener Rotwein, nach Bedarf: Essig, Salz und Pfeffer, 600 g Weizendunst (oder 
500 g Weizenmehl Typ 405 und 100 g Hartweizengrieß), 6 Eier.
Zubereitung: Gewürfelte Zwiebel, Knoblauch und Speck anbraten. Tomatenmark kurz 
mit rösten, mit Rotwein ablöschen und einkochen lassen, mit der Fleischbrühe auf-
füllen. Lorbeerblätter, Nelken und gewaschene Linsen hinzugeben und etwa 10 bis 
25 Minuten kochen lassen. Bauchspeck in Salzwasser weich kochen. Sind die Linsen  
weich, mit Essig, Salz und Pfeffer abschmecken und bei Bedarf mit Mehl abbinden. 
Bauchspeckscheiben hinzu geben. Für die Spätzle Mehl mit verquirlten Eiern und 
etwa 150 ml kaltem Wasser mit der Küchenmaschine schlagen, bis ein geschmeidiger  
Teig entsteht. Den Teig mit Schaber oder Presse in kochendes Salzwasser geben. Die 
Spätzle einmal aufkochen lassen, abschrecken, in Butter schwenken. Spätzle und Lin-
sen gemeinsam anrichten. Als Beilage werden Würschtle (Wiener Würstchen) gereicht.

Buttermilchgetzen stehen im Domizil 
Meerane regelmäßig auf der Speisekarte

 

Rezept-Tipp
Buttermilchgetzen
Zutaten für 4 Portionen: 1 Kilogramm 
rohe, geriebene Kartoffeln, 500 Gramm 
gekochte Kartoffeln, 2 kleingeschnittene 
Zwiebeln, 50 Gramm Speck, 1 Ei,  
1/2 Liter Buttermilch, 1 Prise Salz,  
1 Prise Kümmel, 50 ml Leinöl, 50 ml 
Rapsöl oder anderes. 
Zubereitung: Speck in Würfel schnei-
den, in einer Eisenpfanne auslassen, kalt 
werden  lassen. Die Kartoffeln reiben, die 
rohen Kartoffeln leicht ausdrücken. Die 
Kartoffeln vermischen, Ei, etwas Salz, 
Kümmel und die Zwiebeln dazu geben 
und verrühren. Die Buttermilch hinzu gie-
ßen, sodass ein dünner Teig entsteht. 
Das Öl in die Eisenpfanne zum Speck 
 geben und den Teig vorsichtig einfüllen. 
Im auf 180 Grad vorgeheizten Ofen 30 bis 
60 Minuten backen (je nach Größe). Der 
Getzen sollte schön goldgelb sein und am 
Rand eine knusprige Kruste haben.

richten am Mittagstisch zu punkten. 
„Asiatische Reispfanne – nein, da 
ging nichts.“ Etwa 220 Portionen 
verlassen täglich die Küche. Und 
was dabei auch immer auf den Plan 
kommt, ist in erster Linie die so ge-
nannte Hausmannskost. 

Dazu Juliane Storzer: „Eintöpfe, Rei-
bekuchen oder Flecke, die haben 
hier Tradition. Zwei- bis dreimal wö-
chentlich zudem regionales Essen, 
beispielsweise Buttermilchgetzen.“ 
Irene Böttger muss vor dem Getzen 
nun doch kapitulieren. „So was Le-
ckeres aber auch, nur leider zu viel 
für mich“, sagt sie und tupft sich mit 
der Serviette den Mund ab. „Mor-
gen gibt es Rouladen, da wird’s mir 
genauso gehen.“ 
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„Was wollen wir heute ma-
chen? Vielleicht spielen? Oder spa-
zieren gehen? Oder vorlesen?“ Bei 
Mario Peischard, 43, kommt keine 
Langeweile auf. „Gute-Laune-Ma-
rio“ wird er genannt. Er ist einer 
von drei neuen Alltagsbegleitern 
und seit Anfang 2015 
in der sozialen Be-
treuung des Domi-
zils beschäftigt. Die 
Pflegekräfte haben ihn am Morgen 
darüber informiert, wer von den 
Senioren Aufmunterung und Hilfe 
gebrauchen könnte. Und das ist zu-
nächst Herwig Winter. Der 73-Jähri-
ge hat den Betreuer schon erwartet 
und überrascht ihn mit seiner „Ge-
schichten–Sammlung“: Er erzählt, 
erzählt, erzählt – und das tut ihm 
sichtlich gut. Mario Peischard hört 
dem Mann geduldig zu. Zuhören – 
auch das ist eine Aufgabe des ge-
lernten Tiefbauers, der über die Be-
treuung seiner Großeltern die neue 
Aufgabe für sich entdeckte.

Derweil ist auch Sandra Zimmer, 34, 
im Einsatz und bereitet ihre Großlein-
wand für die Malgruppe vor. Es soll 
ein Geburtstagskalender-Baum ent-
stehen. Sie selbst ist künstlerisch be-
gabt, gelernte Floristin. Irgendwann 
sattelte sie um und schnupperte in 

die Altenpflege hinein. Im mehrwö-
chigen Basiskurs holte sie sich das 
nötige Rüstzeug für ihre neue Tätig-
keit als Alltagsbegleiterin. „Wir lern-
ten viel über die verschiedenen Ar-
ten von Demenz und wie man sich 
in die Welt der Erkrankten einfüh-

len kann“, erzählt sie. 
Es ging auch darum,  
wie sich spezielle Fä-
higkeiten von pflege-

bedürftigen Senioren fördern lassen: 
„Das motiviert sie und schafft Le-
bensmut.“ Sandra Zimmer hat schon 
allein dieser praxisorientierte Lehr-
gang Spaß gemacht. Das anschlie-
ßende Praktikum bestärkte sie darin, 
sich im Kursana Domizil zu bewerben. 

Gabriele Fischer, 60, gehört dage-
gen schon zum Stammpersonal. Die 
gelernte Altenpflegerin konnte ihren 
Beruf aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr ausüben und stieg bei re-
duzierter Stundenzahl auf Alltagsbe-
gleiterin um. Seit fünf Jahren ist sie 
dabei. Sport, Zeitungsschau, Kno-
beln, Vorlesen, Musik machen – sie 
bietet über den Tag verteilt ein bun-
tes Programmangebot. „Ich möchte 
die Bewohner auch anregen, Dinge 
wieder zu tun, die sie scheinbar ver-
lernt haben“, sagt Gabriele Fischer. 
So animiert sie beispielsweise dazu, 

den Tisch zu decken oder beim Ser-
vieren der Mahlzeiten zu helfen. 

Die Arbeitszeit von Mario Peischard 
geht langsam ihrem Ende entgegen. 
Da kommt eine Kollegin vorbei und 
bittet ihn, einmal bei Frau Fröbel* 
vorbeizuschauen. Die sei heute mit 
sich, der Welt und einfach mit al-
lem unzufrieden. Gute-Laune-Mario   
macht seinem Namen alle Ehre, und 
die alte Dame – sie ist immerhin 
schon 95 – kann sich ausführlich Luft 
machen und findet ein offenes Ohr. 

„Die Alltagsbegleiter sind ein Gewinn 
für alle und für die gesamte Atmo-
sphäre im Haus“, schätzt Domizil-  
Direktorin Marianne Göttlicher, 61, die 
Unterstützer für die Pflegefachkräf-
te ein. Nur eine, scherzt sie, hat ein 
wenig Stress: die Leiterin der sozia-
len Betreuung, Monika Schneider. Sie 
muss nun neun Alltagsbegleiter auf 
die Bewohner verteilen. „Natürlich ist 
Mario der Schwarm aller Damen.“

*Name geändert

Die Mit-Macher
Alltagsbegleiter sind soziale Betreuungskräfte für Senioren und geben  
Hilfestellungen im täglichen Leben. Sie machen Mut – und unterstützen  
die Pflegekräfte. Zum Beispiel im Kursana Domizil Potsdam. 

„Das motiviert und 
schafft Lebensmut“

„Man sollte nicht nur zum Mitmachen  
anregen, man muss auch Zuhören können“, 

wissen die Alltagsbegleiter im Kursana  
Domizil Potsdam. Ihr vielseitiges und dennoch  

individuelles Angebot hat die Lebensqualität 
der Bewohner wesentlich verbessert
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Alltagsbegleiter werden

Alltagsbegleiter oder Betreuungsassistent 
kann jeder werden, auch ohne Vorkennt-
nisse in stationärer Pflege. Nach dem neu-
en Pflegestärkungsgesetz können ihre zu-
sätzlichen Betreuungsleistungen von allen 
pflegebedürftigen Menschen in Pflegeein-
richtungen - wie denen von Kursana – in 
Anspruch genommen werden. Alltagsbe-
gleiter müssen eine Qualifizierung absol-
vieren. Die Qualifizierung vermittelt Grund-
kenntnisse über Demenzerkrankungen, 
Hauswirtschafts- und Ernährungslehre, Be-
wegungsübungen für Senioren und vieles 
mehr. In den Kursana-Einrichtungen arbei-
ten die Alltagsbetreuer eng mit den Pflege-
fachkräften zusammen, sind in die Dienst-
pläne eingebunden und Teil des gesamten 
Betreuungsteams. 
Wer Interesse hat: Fragen Sie gern in den 
Kursana-Häusern nach – www.kursana.de

Das neue Pflegegesetz

Am 1. Januar 2015 trat das erste Pflege-
stärkungsgesetz in Kraft. Alle Leistungen 
der Pflegekassen wurden um vier Prozent 
erhöht. Das betrifft das Pflegegeld für die 
häusliche Pflege genauso wie die Leis-
tungen für die ambulante und stationä-
re Pflege. Bundesweit wird die Anzahl der 
sozialen Betreuungskräfte von 25.000 
auf 45.000 aufgestockt. Mit dem zweiten 
Pflegestärkungsgesetz sollen noch in die-
ser Wahlperiode der neue Pflegebedürf-
tigkeitsbegriff und ein neues Begutach-
tungsverfahren eingeführt werden. 
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Kleine Schritte,  
neuer Schwung
Schmerzen in der Hüfte oder in den Knien, das Gehen fällt immer schwerer.  
Wer sich jetzt für ein künstliches Gelenk entscheidet, verbessert damit seine  
Mobilität und Lebensqualität.

Langsam schiebt Erna Schmitz 
(74) den Rollator vor sich her. Ganz 
konzentriert macht sie einen Schritt 
nach dem anderen. „Den kann ich 
bald in die Ecke stellen“, sagt die Se-
niorin und klopft mit der Hand auf 
ihre Gehhilfe. Ihre Augen strahlen. 

Noch vor Monaten bereitete ihr das 
Gehen höllische Schmerzen. Weil 
auch der kürzeste Weg zur Qual 
wurde, verließ sie ihr Zimmer immer 
seltener. Vor kurzem wurde ihr ein 
neues Hüftgelenk implantiert. Da-
mit wird sie langsam wieder mobil. 

Heutzutage werden die Menschen 
 immer älter und erfreuen sich da-
bei im Allgemeinen einer guten Ge-
sundheit. Doch irgendwann machen 
die Gelenke einfach nicht mehr mit. 
Sie sind abgenutzt und bereiten zu-
nehmend Schwierigkeiten. Kranken - 

34 I Der Gesundheitstipp



gymnastik, Medikamente und Sprit-
zen können teilweise Abhilfe schaf-
fen. Aber ab einem gewissen Krank-
heitsstadium kann oft nur noch der 
Gelenkersatz helfen. „Ein künstliches 
Gelenk ist immer dann notwendig, 
wenn die Funktion des natürlichen 
Gelenkes so geschä-
digt ist, dass der Pati-
ent nur unter starken 
Schmerzen mobil sein 
kann“, sagt Professor Friedrich Frank 
Hennig, Leiter der Unfallchirurgie an 
der Uniklinik Erlangen.

Eine schmerzhafte Arthrose, ein 
Gelenkverschleiß, ist mit Abstand 
der häufigste Grund für ein neues 
Gelenk. Die Entwicklung einer Ar-
throse hängt von mehreren Fakto-
ren ab. Zum einen kann eine gene-
tische Vorbelastung bestehen. Aber 
auch bei Überbeanspruchung, einer 
Fehlstellung im Gelenk oder bei star-
kem Übergewicht kann es zu einer 
verstärkten Abnutzung des Knorpels 
im Gelenk kommen. 

Die Implantation eines künstlichen Hüft- oder Kniegelenks ge-
hört heute zu den häufigsten operativen Eingriffen in Deutsch-
land. Pro Jahr werden rund 200.000 Hüft- und etwa 160.000 
Knieoperationen durchgeführt. Unterschieden wird zwischen 
Teil-Endoprothesen (griech: endo = innen, Prothese = künstli-

cher Ersatz eines Kör-
perteils) und Total- 
Endoprothesen. Bei der 
Implantation von Teil-
Endoprothesen blei-
ben gesunde Berei-
che des Gelenkes  

und wichtige Bandstrukturen erhalten, wie zum Beispiel die 
Kreuzbänder im Knie. Das ist für eine optimale Funktion des 
 Gelenks von großer Bedeutung und fördert eine schnelle Wie-
derherstellung der Mobilität. 

Ist das gesamte Gelenk stark verschlissen, ist eine Total- 
Endoprothese erforderlich. Um das neue Gelenk mit dem 
 Knochen zu verbinden, gibt es drei verschiedene Techniken. 
 Unterschieden wird zwischen zementfreier, zementierter und 
 einer Kombination dieser Methoden. Grundsätzlich entsteht der 
dauerhafte Halt einer Prothese durch vom Körper neu gebildete 
Knochen substanz. 

Künstliche Gelenke entsprechen den natürlichen Vorbildern

„Sport ist gut,  
aber in Maßen“

Eine Altersbeschränkung für eine sol-
che Operation gibt es nicht. „Man 
kann 80, 90 oder fast 100 Jahre alt 
sein“, sagt der Facharzt. Der Eingriff 
erfolgt im Rahmen eines stationären 
Klinikaufenthaltes und dauert, egal 
ob neues Hüft- oder Kniegelenk, 

ein bis zwei Stunden.  
Die Wundschmerzen 
nach der Operation 
sind dank der heuti-

gen Schmerzmedikamente gut be-
herrschbar. Wichtig ist es, so schnell 
wie möglich wieder auf die Beine zu 
kommen. Die Mobilisation beginnt 
bereits am Tag nach der Operation. 

Die Entlassung aus dem Kranken-
haus erfolgt in der Regel nach ein bis 
zwei Wochen. Die meisten Patienten 
können sich dann schon wieder ganz 
gut mit Gehhilfen fortbewegen. Nach 
dem Aufenthalt in der Klinik erfolgt 
eine Anschlussheilbehandlung. Sie 
dauert drei bis vier Wochen. Dabei 
soll dem Patienten die Gangsicher-
heit zurückgegeben werden.  

„Wir haben einige Bewohner, die ein 
künstliches Hüft- oder Kniegelenk ha-
ben“, sagt Heiderose Müller aus dem 
Kursana Domizil Berlin-Marzahn. Als 
Ergotherapeutin entwickelt sie das 
entsprechende Kraft- und Balance-
training. Denn dabei dürfen die neu-
en Gelenke nicht übermäßig strapa-
ziert werden. „Sport ist immer gut 
und trainiert die Muskulatur, aber 
alles in Maßen“, meint sie.

Als Erna Schmitz mit kleinen Schritten  
und noch mit Rollator die Caféteria 
betritt, wird sie mit großem Hallo be-
grüßt. Sie freut sich über den herzli-
chen Empfang. Als der Arzt zum ersten 
Mal mit ihr über ein neues Hüftgelenk 
sprach, wiegelte die 74-Jährige noch 
ab. Sie hatte Angst vor einer so gro-
ßen Operation. Doch nachdem der 
Arzt sie ausführlich über den Eingriff 
aufgeklärt hatte, entschied sie sich 
für ein neues Hüftgelenk. Eine Ent-
scheidung, die sie nicht bereut. „Die 
Schmerzen sind weg und es geht von 
Tag zu Tag besser.“

Eine letzte Kontrolle, bevor die künstliche Hüfte eingesetzt wird. Die Prothesen bestehen aus 
Titan, Keramik, Edelstahl oder Kunststoff und sind den natürlichen Vorbildern nachempfunden
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noriello seine regelmäßigen Gäste 
und ihre Betreuer der Kursana Villa 
Königstein. Er kennt sie alle persön-
lich, begleitet sie zu ihren Stamm-
plätzen und weiß um die jeweiligen 
Vorlieben. 

Sicherer dank IndoorGolf
Wöchentlich schwingen die Bewoh-
ner der Kursana Villa Reinbek den 
Golfschläger, um auf Kunstrasen-
matten „einzuputten“. Trainer Wolf-
gang Orywal, 62, lobt die Fortschritte 
an Koordinationsfähigkeit. Und Be-
wohnerin Dr. Ulrike Seidler, 99, hat 
festgestellt: „Durch das regelmäßi-
ge Üben stehe ich sicherer.“ Weite-
rer Nebeneffekt: Wer hochkonzen-
triert golft, vergisst gesundheitliche 
Probleme ...

Streiflichter
Ein Ausschnitt aus der Vielfalt der Veranstaltungen, Enga-
gements und Besonderheiten der 116 Kursana-Häuser.

Aus den Villen
Außergewöhnliche Lage und exklusive 
räumliche Ausstattung zeichnen 
die acht Villen aus. Jede bietet drei  
individuelle Wohnformen: Premium-
Wohnen, Komfortpflege und spezielle 
Komfort-Demenzpflege. Die Senio-
ren leben in stilvollem Gründerzeit- 
Ambiente mit höchstem Wohnkomfort.

„Klang und Leben“ im Fernsehen
Mehreren Hundert Menschen mit De-
menz hat das Musikprojekt „Klang 
und Leben“ von Rockmusiker Rainer 
Schumann (Ex-„Fury in the Slaught-
erhouse“) neue Lebensfreude ge-
schenkt und Erinnerungen erhalten. 
Allein in der Kursana Villa Hanno-
ver fanden bislang vier Termine statt. 
Daraus hat der NDR eine 30-minü-
tige TV-Dokumentation produziert, 
die Ende März in der ARD ausge-
strahlt wurde.

Ein Clown zum Mit(m)lachen
Sie tanzt schon mal spontan mit ei-
nem Senior einen Walzer auf dem 
Flur, besucht Bewohner im Zimmer 

und animiert sie mit ihren Liedern 
zum Mitsingen. Als Clownin Tinta 
besucht Renate Dohm alle 14 Tage 
die Demenzgruppe der Kursana Villa 
Bonn. Mit ihrer drolligen Mimik und 
ausladenden Gesten kommt sie gut 
in Kontakt mit den Senioren, die sie 
am Ende gar nicht mehr gehen las-
sen wollen. 

Gastfreundschaft bei Toni
Ins Restaurant essen gehen – für 
Menschen mit Demenz durchaus 
ein Problem. In der Pizzeria Toni in 
Schmitten sind sie besonders will-
kommen. „Ihr seid Menschen wie 
du und ich“, begrüßt Giovanni Sig-
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Von Senioren lernen

Geschmeckt haben den Jugendli-
chen die Waffeln schon immer, doch 
selbst backen konnte sie keiner. Das 
lernten die Konfirmanden der evan-
gelischen Kirchengemeinde von Be-
wohnerinnen des Kursana Domizils 
Bruchköbel. Gemeinsam wurde da-
rauf geachtet, dass nichts anbrennt. 
Beim anschließenden Waffelessen 
waren die Jugendlichen ihren „Leh-
rerinnen“ um Längen voraus …

Betreuer vor der Kamera
Es war schon spannend, als das 
Fernsehteam anrückte. Im Mittel-
punkt des Berichts für das NDR-
„Nordmagazin“ stand Dagmar Below, 
57, die im Kursana  Domizil Greifs-
wald als Alltagsbegleiterin arbeitet. 
Domizil-Direktor Hartmut Grotehans 
erläuterte, warum die sieben neu-
en Alltagsbegleiter alle die 50 über-

schritten haben: Weil die Älteren 
eine bessere Gesprächsbasis mit 
den noch Älteren finden. 

Schnurriges Maskottchen
Pimo hat es sich auf dem Rollator 
von Rolf Placke, 90, gemütlich ge-
macht und lässt sich von ihm durch 
das Haus schieben. Der Maine-Coon-
Kater ist das Maskottchen von Be-
wohnern und Mitarbeitern im Kursana  
Domizil Berlin-Landsberger Tor. 
Aber nicht nur sie haben den statt-
lichen Kater ins Herz geschlossen: 
Der örtliche Notarzt kommt mit sei-
nen Kindern zuweilen nur ins Domi-
zil, um Pimo zu besuchen. 

Schwimmen „unter uns“ 
Günther Janzen, 83, kaufte sich ext-
ra eine neue Badehose, bevor es mit 
der Männergruppe aus dem Kursana 
Domizil Hamburg-Billstedt ins Erleb-

nisbad Harburg ging. Damit wurde 
der Wunsch nach mehr Angeboten 
für das „starke Geschlecht“ erfüllt. 
Aber auch Bewohnerinnen haben 
Interesse angemeldet. „Doch ein-
mal im Monat sollen die Männer im 
Schwimmbad unter sich sein dür-
fen“, sagt Antonio Tabatabai, Leiter 
der sozialen Betreuung.

Witzige Strippenzieher 
Eine dressierte Giraffe, ein bonbon-
legender Strauß und die Rollschuh-
Akrobatin Miss Jeanett, die Kunststü-
cke vollführte – im Kursana Domizil 
Schneeberg, wo die Puppen-Artisten 
des Prager Marionetten Cirkus die 
Strippen zogen, herrschte Zirkusat-
mosphäre. Die Künstler, die am lau-
fenden Band witzige Ideen produzier-
ten, faszinierten Bewohner und Gäste, 
die gar nicht genug von den Kunststü-
cken bekommen konnten.

Aus den Domizilen
Kursana Domizile bieten pflegebe-
dürftigen Senioren aller Pflegestu-
fen ein sicheres und selbstbestimm-
tes Leben. Die Häuser entsprechen 
dem neuesten Stand an Wohnkom-
fort und Funktionalität. Zentraler Be-
standteil: die 24-Stunden-Betreuung. 
Angeboten werden auch beschützen-
de Wohnbereiche für Demenzkranke.
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Aus den Residenzen
Residenzen haben einen hotelähnli-
chen Charakter, es gibt Ein- bis Drei-
Zimmer-Appartements. Bei Bedarf 
steht eine Vielzahl an Serviceleistun-
gen zur Verfügung – bis zur Pflege 
im Appartement oder im integrier-
ten Pflegewohnbereich mit komfor-
tablen Einzel- und Doppelzimmern.

Redaktion unter vier Augen

Mindestens einmal im Monat treffen 
sich Margrit Klösel und Blanca zur 
„Redaktionssitzung“: Dann besucht 
die neunjährige Blanca die 85-jäh-
rige Bewohnerin der Kursana Re-
sidenz Wedel. Es gibt Kuchen und 
Kekse. Am Ende des „Gedankenaus-
tauschs“ steht ein neues Thema für 
den Hauskurier der Senioreneinrich-
tung – versehen mit der Autorenzei-
le „Blanca“. Im richtigen Leben ist 
sie eine Jack-Russell-Hündin.

Frisuren und Mode im Wandel
Von Kopf bis Fuß auf Mode einge-
stellt waren die Bewohnerinnen der 
Kursana Residenz Regensburg. Zum 
zehnjährigen Bestehen des haus-
internen Friseur- und Kosmetiksa-
lons erlebten sie eine Zeitreise be-
sonderer Art: Ingrid, Pia und Ulrike 
boten eine Revue mit Frisuren und 
Mode aus dem letzten Jahrhundert. 
Bei Livemusik, Häppchen und Sekt 

kamen wehmütig-fröhliche Erinne-
rungen hoch: „So sah ich auch ein-
mal aus.“

Spielen neu entdeckt
Sie ist immer hilfsbereit und hat 
gute Ideen: Adelinde Reichart, 80, 
aus der Kursana Residenz Bad 
 Pyrmont gründete für ihre Mitbe-
wohner eine Kartenspiel-Gruppe. 
Und weil es nicht so einfach ist, vie-
le Karten festzuhalten, sorgte Ade-
linde Reichart dafür, dass mehrere 
Rummikub-Spiele angeschafft wur-
den, ein Spiel ähnlich wie Rommé 
mit Plättchen statt Karten. Der Kreis 
der Spiel„süchtigen“ ist inzwischen 
auf 14 Personen angewachsen. 

Leserunde ins Leben gerufen
Die Literatur ist die Leidenschaft 
von Professor Dr. Brigitte Tietzel, 
67, der ehemaligen Direktorin des 
Deutschen Textilmuseums. Sie hat in 

der Kursana Residenz Krefeld eine 
Leserunde ins Leben gerufen. Über 
mehrere Wochen liest sie ein ausge-
wähltes Buch vor und diskutiert mit 
den Teilnehmern darüber. Und am 
Ende gucken sich alle möglichst die 
Literaturverfilmung dazu an. 

Wohlfühlen in Fürth
Alternativ-Therapie „Schröpfen“ und 
„Qigong – Heilende Bewegungen“ 
waren zwei der Themen beim „Tag 
der Gesundheit“ in der Kursana Re-
sidenz Fürth. Neben Vorträgen, Dis-
kussionen und Infoständen konnten 
die Besucher „Qigong“ oder „Tanzen 
im Sitzen“ im Gymnastikraum selbst 
ausprobieren. Direktorin Birgit Kan-
nengießer: „Besser als so lassen sich 
‚Schwellenängste’ künftiger Bewoh-
ner nicht abbauen.“
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Wiesekes Wald 
Vor 30 Jahren pflanzte Fritz Wieseke im Garten des heutigen  
Kursana Domizils Berlin-Marzahn die ersten Bäume. Heute ist daraus  
ein Wald geworden, in dem das Domizil und er verwurzelt sind. 

Für das japanische Schattenglöckchen griff 
der 95Jährige jetzt noch einmal zum Spaten

Und nun noch ein japanisches 
Schattenglöckchen – es wird zwar 
nur eineinhalb Meter hoch, aber dafür 
hat es herrlich rote Blätter und Blü-
ten. So grüßt es keck blühend seine 
neuen Freunde, die über 30-jähri-
gen hohen Bäume im Park des 
Kursana Domizils. Noch einmal 
hat Fritz Wieseke, 95, den 
Spaten in die Hand genom-
men und diesen ausgefal-
lenen Strauch gepflanzt. 
Das i-Tüpfelchen in „Wie-
sekes Wald“. 

Vor gut 30 Jahren ist 
Fritz Wieseke mit sei-
ner Frau Margarete 
hier eingezogen. Eine 
Bekannte hatte ihnen 
den Tipp gegeben: In  
Marzahn macht eine 

neue Einrichtung auf. Sie überleg-
ten nicht lange. Beide waren damals 
noch topfit, Naturliebhaber und das 
Plattenbaugebiet gerade im Bau und 

vor allem ziemlich 
kahl. Der Jung-Rent-
ner merkte sofort, 
dass die Bauarbei-
ter ringsum mit den 
angelieferten Bäu-

men nichts an-
zufangen wuss-
ten. „Die Bäume  
habe ich mir 
alle geholt und 
hier gepflanzt“, 
freut er sich noch  

heute über den 
gelungenen Coup. 

Er hat sie gehegt und 
gepflegt. Dann kamen 

Sträucher dazu, großblüti-
ge Hortensien, Rosen, Erd-
beeren – sogar ein Teich. 
Inzwischen haben die Bäu-

me eine stattliche Grö-
ße erreicht. Die Mar-
zahner tauften sie 
„Wiesekes Wald“.

Fritz Wieseke pflanzte sich damals 
quasi ins Domizil ein, hier ist er Zu-
hause. Als seine Frau 2012 starb, 
standen ihm Bewohner und die Mit-
arbeiter bei, haben ihn getröstet, und 
er hat wieder neuen Lebensmut ge-
schöpft. Schließlich ist er irgendwie 
auch wie ein alter Baum. „Hier“, zeigt 
er auf eines der kleinsten Baumex-
emplare und lacht, „das ist ein Gin-
ko-Baum, der ist aus Südamerika 
und soll 1000 Jahre alt werden. Na, 
warum sollte ich nicht wenigstens 
100 Jahre alt werden?“ 

Vierzehn verschiedene Bäume ste-
hen jetzt im Wald. Zwischen ihnen 
sind schöne Wege zum Spazieren an-
gelegt. Die Marzahner, die rund um 
das Kursana Domizil wohnen, wis-
sen dieses grüne Kleinod zu schät-
zen. Übrigens hat Wiesekes Wald 
auch andere „Bewohner“ angezogen: 
Seit gut zehn Jahren tummeln sich 
hier Eichhörnchen und sogar Hasen.

Im vergangenen Jahr wurden alle 
 Bäume mit feinsten, künstlerisch 
gestalteten Schildern beschriftet. 
Domizil-Direktor Ronald Sommer-
feld schlug eigenhändig die Tafeln 
an die Bäume – natürlich nicht ohne 
die fachkundige Assistenz von Fritz 
Wieseke. 
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SEHENSWERT – LESENSWERT  – HÖRENSWERT
Filme, Romane, Autobiografien, Sachbücher und Hörbücher – die Vielfalt an Medien 
zum Thema Demenz ist groß. Das spiegelt auch die Betroffenheit und das allgemeine 
Interesse wider. Das Kursana Magazin hat eine Auswahl von Titeln zusammen gestellt – 
unterstützt von Heike von Lützau-Hohlbein, Vorsitzende der Deutschen Alzheimer Ge-
sellschaft e.V. (DAlzG). Sie hat jeden Titel mit einer kurzen Anmerkung kommentiert.
Die DAlzG ist der Dachverband von 139 selbstständigen Organisationen. Sie wurde 
1989 als Zusammenschluss von Selbsthilfegruppen gegründet. Seit 2001 ist Heike 
von Lützau-Hohlbein, Jg. 1946, die 1. Vorsitzende. Vorher war sie zehn Jahre lang 
die Schatzmeisterin. Zu ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit kam sie durch einen Fall von 
Demenz in der Familie.

Spielfilm (Deutschland) mit Til Schweiger und 
Dieter Hallervorden, 2014 (erscheint im Juni 
auf DVD)
Die elfjährige Tilda entführt ihren an Alzheimer 
erkrankten Opa Amandus nach Venedig. Eine 
spannende Reise nimmt ihren Lauf … Der aktu-
ell wohl bekannteste Film zum Thema Demenz 
geht das Thema ohne Berührungsängste an und 
bietet viele Szenen zum Lachen und Weinen. 

Heike von Lützau-Hohlbein: „Der Film hat vie-
le märchenhafte Elemente. Dieter Hallervor-
den ist dabei in seiner Rolle als Demenzkran-
ker sehr authentisch. Und bei aller Heiterkeit 
transportiert der Film eine wichtige Botschaft: 
Menschen bleiben wertvoll und liebenswert, 
auch wenn sie an einer Demenz erkranken, 
und wir alle können ihnen respektvoll und mit 
Toleranz begegnen.“

TV-Drama mit Klaus Maria Brandauer und Mar-
tina Gedeck, 2013 (auf DVD)
Judith lernt den Kunsthistoriker Ernst Lemden 
kennen und lieben. Als bei ihm die Alzheimer-
Erkrankung erkannt wird und voranschreitet, 
kommen beide an ihre Grenzen … – Der Film 
zeigt die Belastungen durch die Krankheit für 
die Angehörigen. Die Schauspieler sind perfekt 
gewählt, sie spielen ihre Rollen sehr einfühlsam.

Heike von Lützau-Hohlbein: „Ein berührender 
Film. Angehörige sollten ihn sich allerdings 
nicht zum Vorbild nehmen, denn die Lebens-
gefährtin im Film ist beinahe übermenschlich 
geduldig und nimmt sehr wenig Unterstützung 
von außen in Anspruch. Die Frage, ob das Le-
ben mit fortschreitender Demenz noch lebens-
wert ist, beantwortet dieser Film leider den-
noch mit einem Nein.” 

Carl Hanser Verlag, 2011, ebenfalls als Hörbuch
Arno Geiger erzählt, wie er nochmals Freund-
schaft mit seinem Vater August schließt, wie 
der aus der Erkrankung gezogene „Gewinn“ 
zu einer neuen Sicht auf die Welt und seinen 
Vater wird. 

Heike von Lützau-Hohlbein: „Arno Geiger hat 
ein zutiefst berührendes, liebevolles Buch über 
seinen demenzkranken Vater geschrieben. Er 
hört auf die eigenartigen, verdrehten Worte und 
Sätze und entdeckt ihre tiefe Poesie. Dies ist 
ein herausragendes Buch, das ich jedem ans 
Herz legen möchte.“

Arno Geiger: Der alte König in seinem Exil 

Die Auslöschung

Honig im Kopf
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SEHENSWERT – LESENSWERT  – HÖRENSWERT

Goldmann Verlag, 2010, ebenfalls als Hörbuch
„Der Vater, den ich kannte, der ist lang schon 
gegangen. Aber jetzt, da er fort ist, habe ich ei-
nen ganz anderen Vater entdeckt, der einfach 
nur lacht, wenn er mich sieht, der sehr viel weint 
und sich Minuten später über ein Stück Kuchen, 
ein Glas Kirschsaft freuen kann.“ – Chronik ei-
nes langsamen Abschieds des Sohnes vom ge-
liebten und bewunderten Vater. Das Buch gilt in-
zwischen als „Klassiker“ der Demenz-Literatur.

Heike von Lützau-Hohlbein: „Walter Jens, einer 
der wichtigsten Intellektuellen der Bundesre-
publik, war 2003 an einer Demenz erkrankt, 
hat sich aber selbst nie öffentlich dazu geäu-
ßert. Ist es moralisch richtig, einen Menschen, 
der sich nicht mehr dagegen wehren kann, so 
darzustellen? Ein zwiespältiges Buch, dessen 
Lektüre nicht gleichgültig lässt.”

Spielfilm (Deutschland) mit Horst Janson und 
Heinrich Schafmeister, 2009 (als DVD-Box)
Jakob ist schon länger von der Krankheit betrof-
fen, seine Ehefrau weiß mit der Demenz um-
zugehen ... bis sich die Lage verschlimmert. – 
Der Film erzählt in drei ineinander verwobenen 
Episoden das Schicksal von Menschen mit De-
menz. Teil der DVD-Box sind weitere Themen-
filme als Ratgeber für Angehörige.

Heike von Lützau-Hohlbein: „Diesen Film 
empfehlen wir allen, die sich intensiver mit 
dem Thema auseinandersetzen möchten. Er 
zeigt, wie unterschiedlich die Lebenssituatio-
nen von Menschen mit Demenz und ihren Fa-
milien sein können. Gleichzeitig erfährt man 
viel Wissenswertes zu Diagnosestellung, Be-
ratungsmöglichkeiten und dem richtigen Um-
gang mit den Erkrankten.”

riva-Verlag, 2013, ebenfalls als Hörbuch
Der legendäre Fußballmanager von Schalke 04 
„outete“ sich in seiner Autobiografie als Alz-
heimer-Kranker – das bewegende Porträt eines 
Mannes, der gegen das Vergessen kämpft. Das 
Buch gibt es auch als Hörbuch, gelesen von 
Co-Autor Patrick Strasser. Außerdem erschien 
von seiner Tochter Bettina Michel: „Papa, ich 
bin für dich da“ (mvg-Verlag, 2014).

Heike von Lützau-Hohlbein: „Dies ist ein wich-
tiges Buch, weil sich hier ein Prominenter zu 
seiner Alzheimer-Krankheit bekennt. Er be-
schreibt sehr eindrucksvoll, wie hart es für 
ihn ist, nicht mehr mithalten zu können, und 
seine Angst, von anderen abhängig zu sein. 
Das Buch zeigt, dass niemand vor der Krank-
heit gefeit ist und macht Mut zum offenen 
Umgang damit.“

Tilmann Jens: Demenz – Abschied von meinem Vater

Eines Tages ...

Rudi Assauer / Patrick Strasser:  
Wie ausgewechselt – Verblassende Erinnerungen an mein Leben

Rudi Assauer/Patrick Strasser: Wie ausge-
wechselt – Verblassende Erinnerungen an 
mein Leben und Arno Geiger: Der alte König 
in seinem Exil 

Schreiben Sie an die Redaktion Kursana  
Magazin, Am Milchbornsberg 12, 51429 
Bergisch Gladbach, oder geben Sie eine  
Postkarte an der Kursana-Rezeption ab.

Das „Kursana Magazin“ verlost gemeinsam mit „Dussmann das  
KulturKaufhaus“ je drei Exemplare von:


BÜCHER ZU 
GEWINNEN
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Kennen Sie des Rätsels Lösung?

Dann schicken Sie eine Postkarte an:
Kursana Magazin, Am Milchbornsberg 12,
51429 Bergisch Gladbach.
Oder mailen Sie uns: 
Kursana-Magazin@media-team-gaarz.de
Oder: Geben Sie Ihre Postkarte einfach an der 
Rezeption einer der Kursana-Einrichtungen ab.

Einsendeschluss ist der 15. August 2015.
  
Mit etwas Glück gewinnen Sie ein Vierteljahr lang 
jeden Monat einen Blumenstrauß.

Herzlichen Glückwunsch! Herr Günter Schwarzbach 
aus Oberursel ist der Gewinner der letzten Ausgabe. 
Das  Lösungswort lautete „Lichtblicke“.

42 



Kursana Domizil –
Betreuung & Pflege

Die Kursana Domizile bieten Betreuung 
und Pflege in einer gemütlichen Wohn -
atmosphäre. In komfortabel ausgestatteten 
Einzel- und Doppelzimmern, mit eigenem 
barrierefreiem Duschbad, werden die 
Bewohner individuell gepflegt und umsorgt.

Kursana Residenz – 
Servicewohnen & Pflege

In der Kursana Residenz erwartet die 
Bewohner unabhängiges und komfortables 
Wohnen im Appartement mit zahlreichen 
Serviceleistungen inklusive. Bei Bedarf 
können auch Pflegedienstleistungen in 
Anspruch genommen werden.

Kursana Villa – 
Premium-Wohnen & Komfortpflege

In der Kursana Villa genießen die Bewohner 
Premium-Wohnen und Komfortpflege in 
einem stilvollen Gründerzeit-Ambiente. 
Eine maßgeschneiderte Rundum-Betreu-
ung und ein erstklassiger Service suchen 
ihresgleichen.
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